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Georg Heinrich Barkhausen (1881 bis 1956) 

Herbert Börner, Ilmenau 

Rückblickend sagte 1980 M. v. 
iA.rdenne: "Heinrich Barkhausen 

gehörte zu den Leitbildern meiner 
Jugend. Seine integre Persön­
lichkeit, die Größe seiner wissen­
schaftlichen Leistungen und die 
einzigartige Klarheit seiner be­
rühmten Bücher über Elektronen­
röhren haben über viele Jahrzehnte 
von Dresden aus die Entwicklung 
von Elektronikern in fast allen 
Industrieländern entscheidend sti­
muliert . .. . Es bildete sich um Hein­
rich Barkhausen jene Elektroniker­
schule, deren kreatives Wirken 
noch heute in allen Zweigen der 
Elektronik zu verspüren ist." [1, S. 
60] 

Die industrielle Revolution war 
am Ausgang des vorigen Jahr­
hunderts in Deutschland bereits 
zum Abschluss gekommen. Wäh­
rend die Mechanisierung der 
Produktion ihren ersten Höhepunkt 
erreicht hatte, stand die Nutzung 
der elektrischen Energie, die Stark­
stromtechnik, gerade am Beginn 
ihres Siegeszuges. 

Stark- und Schwachstromtechnik 
sind historisch gewachsene Begrif­
fe, die heute nicht mehr verwendet 
werden. ,,Elektrotechnik" war bis in 
die 80er Jahre des 19. Jahrhunderts 
gleichbedeutend mit „elektrischer 
Telegrafie". Erst in diesen Jahren 
begann, angefangen mit der elektri-
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Bild 1: Barkhausen 1905. 

sehen Beleuchtung, die Nutzung 
der Elektrizität als Energieträger, 
die stürmische Entwicklung der 
,,Starkstromtechnik". Forthin nann­
te man die anderen elektrotechni­
schen Zweige „Schwachstrom­
technik". Darunter rechnete man 
die drahtgebundene und drahtlose 
Telegrafie und Telefonie sowie das 
elektrische Signalwesen. 

Gegen diese Bezeichnung melde­
te schon 1911 Heinrich Barkhausen 
in seiner Antrittsvorlesung als 
Professor anlässlich der Gründung 
des „Instituts für Schwachstrom­
technik" an der Technischen Hoch­
schule Dresden Bedenken an. Er 
charakterisierte die wesentliche 
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Aufgabe der Schwachstromtechnik 
als „Übertragung von Zeichen" [2, 
S. 513]. Es dauerte aber noch 50 
Jahre, bis dieser Tatsache Rech­
nung getragen wurde und man 
heute treffender von „Nachrichten­
technik" spricht. 

Heinrich wird Physiker 

Georg Heinrich Barkhausen 
erblickte am 2. Dezember 1881 in 
Bremen als Sohn des Land­
gerichtsdirektors Friedrich Bark­
hausen das Licht der Welt. Er war 
das vierte von fünf Kindern. Von 
1888 bis 1901 besuchte er das dorti­
ge Gymnasium. Nach einer kurzen 
praktischen Tätigkeit an der 
Eisenbahn-Reparaturwerkstätte zu 
Bremen begann er 1901 ein 
Physikstudium an der Technischen 
Hochschule München. Doch schon 
nach zwei Semestern verließ er 
diese Bildungseinrichtung, da ihn 
,,der technische Charakter des wei­
teren Studienplanes, insbesondere 
das große Gewicht, das auf das 
Maschinenzeichnen gelegt wurde, 
nicht befriedigte" [3, Lebenslauf]. 
Er wandte sich den Universitäten 
zu, verbrachte ein Semester in 
Berlin, ein Semester an der Uni­
versität München und schrieb sich 
ab Herbstsemester 1903 an der 
Universität Göttingen ein. 

Das Studium in Göttingen war 
für Barkhausen außerordentlich 
prägend. Hier fand er die gesuchte 
Mischung aus exakter Mathematik 

Selbstzweck gepflegt wurden, son­
dern auf die technische Anwendung 
gerichtet waren. 

Die Göttinger Universität stand 
in der naturwissenschaftlichen und 
mathematischen Tradition großer 
Gelehrter, deren berühmtester wohl 
Carl Friedrich Gauß war. Der 
Mathematiker Felix Klein, seit 1886 
in Göttingen, vertrat als ein 
Grundprinzip seiner Lehrtätigkeit 
die Einheit von Wissenschaft und 
Praxis. Kleins Wirken war von gro­
ßem Einfluss auf die gesamte 
Göttinger Universität. 1896 wurde 
auf sein Betreiben hin eine 
Abteilung für technische Physik 
und 1898 die „Göttinger Verei­
nigung zur Förderung der ange­
wandten Physik" gegründet [ 4]. 
1905 konnte dann neben einem 

und Physik, die jedoch nicht zum Bild 2: Barkhausen 1928. 
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,,Institut für Angewandte Mathe­
matik und Mechanik" das „Institut 
für Angewandte Elektrizität" ins 
Leben gerufen werden, dessen 
Leitung Hermann Theodor Simon 
übernahm. Er war ein hervorragen­
der Lehrer, von dessen Persön­
lichkeit und seiner Art zu forschen 
und zu lehren sich vieles auf den 
lernenden Barkhausen übertrug. 

August Kundt, zu Simons Stu­
dienzeit Professor an der Uni­
versität Berlin und als Lehrer von 
großem Einfluss auf ihn, wird der 
Ausspruch zugeschrieben: Haupt­
erfordernis für einen Physiker sei 
es, sich im rechten Augenblick 
,,wundern" zu können [5, S. 315]. 
Damit war nicht das ehrfürchtige 
Staunen vor den Wundern der 
Natur gemeint, sondern das wache 
Beobachten und Erkennen von 
Unregelmäßigkeiten oder bislang 
unbekannten Effekten. Diese Hal­
tung gab Simon seinen Schülern 
weiter, und ihr sind Entdeckungen 
zu verdanken, die heute Bark­
hausens Namen tragen. 

Das Problem der 
Schwingungserzeugung 

Simon erforschte seinerzeit die 
Vorgänge im elektrischen Licht­
bogen, dessen negative Strom­
Spannungs-Kennlinie man zur 
Erzeugung kontinuierlicher hoch­
frequenter Schwingungen nutzte. 
Man erwartete von dieser Art 
Schwingungen einen besseren 
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drahtlosen Telegrafie. Die seit den 
Versuchen von Heinrich Hertz aus 
den Jahren 1887/1888 benutzte 
Hochfrequenzerregung durch eine 
Funkenstrecke erzeugte lediglich 
Folgen von Schwingungsstößen, die 
der Sendeantenne zugeleitet wur­
den. Überdies war mit derartigen 
Funksendern eine drahtlose Tele­
fonie , also die Übertragung von 
Sprache, nicht möglich. 

In diese Untersuchungen der 
Lichtbogeneffekte war Barkhausen 
einbezogen. Um das Problem allge­
mein zu erfassen, wurden bekannte 
akustische Schwingungserzeuger 
wie Orgelpfeifen herangezogen und 
Analogien zwischen mechanischen 
(akustischen) und elektrischen Vor­
gängen gesucht. Barkhausens 
Arbeiten fanden ihren Niederschlag 
in der 1906 vorgelegten Disser­
tation: ,,Das Problem der 
Schwingungserzeugung mit beson-

Wirkungsgrad bei Sendern der Bild 3: Barkhausen 1941. 
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derer Berück ichtigung chneller 
elektrischer Schwingungen", die am 
7. November 1906 in der münd­
lichen Prüfung verteidigt wurde 
und 1907 unter gleichem Titel als 
Buch erschien [3]. 

Barkhausen gelang e in dieser 
Arbeit, aus den wider prüchlichen 
Auffa sungen ver chiedener Phy­
siker, die ebenfalls am Lichtbogen­
problem arbeiteten, das Überein­
stimmende zu erkennen. Daraus 
formulierte er zu ammen mit eige­
nen Untersuchungen ein logisch 
und mathematisch fundiertes Ge­
samtkonzept, das in seiner Verall­
gemeinerung alle damals bekann­
ten Arten der elektrischen wie auch 
mechanischen Sch wingungserzeu­
gung er klärte. 

Auf der Grundlage dieser Disser-
tation entstanden 1912 die Kapitel 

,,Schwingende Bewegungen", 
„Schwingende Systeme" und 
,,Schwingung erzeugung" 

im Handwörterbuch der atur­
wissenschaften [6], die überarbeitet 
1932 als Separatdruck unter dem 
Titel „Einführung in die Schwin­
gungslehre" [7] er chienen. Auch in 
dieser Arbeit betonte Barkhausen: 
„Gerade durch die gemeinsame 
Behandlung der mechanischen und 
elektri chen Schwingungen scheint 
mir das Allgemeingültige stärker 
hervorzutreten und das Verständ­
nis des einen Vorganges durch den 
anderen gegen eitig gestützt zu 
werden." [7, Vorwort] 

Es stellte sich später heraus, 
dass die · Lö ung des Schwingungs­
problems eine Schlüsselfrage in 
sich barg, die weit über die 
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achrichtentechnik hinaus Bedeu­
tung hatte. Sie führte zu den 
Begriffen Rückkopplung, Selbst­
erregung und Stabilität, deren 
Anwendung auf die Schwingungs­
erzeugung nur einen der möglichen 
Fälle darstellte. In weit au gedehn­
terem Maße erhielten diese Prin­
zipien bei allen Arten von Regel­
kreisen Bedeutung, bis hin zur 
Analyse komplexer, selbstorganisie­
render Systeme (z. B. Lebewesen). 
So nimmt es nicht wunder, dass 
Barkhausen zeitlebens immer wie­
der gerade auf diese Arbeit zurück­
griff und aus ihr - bis hin zu seiner 
letzten Veröffentlichung - neue 
Denkan töße schöpfte. 

Hinwendung zur 
Hochschullehrer-Laufbahn 

Diese erste größere wis enschaft­
liche Arbeit Barkhausen erregte 
seinerzeit in der Fachwelt berech­
tigtes Aufsehen. Sie ebnete ihm den 
Weg zu einer Anstellung als 
„Wissen chaftlicher Beirat" bei der 
Firma Siemen & Halske in Berlin, 
wo sein Arbeitsgebiet sich auf 
schwachstromtechnische Bauele­
mente (Relais) und Kommando­
Übertragungseinrichtungen er­
streckte. Hier lernte er die Ge­
dankenwelt des Praktikers aus 
unmittelbarer ähe kennen, die so 
anders war als die des Wissen­
schaftlers. Barkhausen erkannte 
schon damals , dass es in der 
Ingenieurausbildung sowohl auf 
das physikalische Verständnis im 

FUNKGESCHICHTE 25 (2002) Nr. 145 



Aus Funkgeschichte Heft 145 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

Verein mit mathematischer Be­
schreibung als auch auf den 
geschärften Blick für die technische 
Anwendung und Realisierung an­
kommt. Diese schwierige Lehrauf­
gabe stellte sich Barkhausen zeitle­
bens. Dass ihm die Verwirklichung 
dieser Aufgabe gelang, bescheinig­
ten ihm seine Schüler immer wieder 
als das Herausragende an seiner 
Lehrtätigkeit. 

Es ist kennzeichnend für den 
Fleiß und die Zielstrebigkeit 
Barkhausens, dass er sich neben 
seiner täglichen Ingenieurtätigkeit 
1910 an der Technischen Hoch­
schule Berlin mit einer Arbeit „Die 
elektrische Übertragung von 
Signalen" habilitierte und dort als 
Privatdozent für Theoretische 
Elektrotechnik zugelassen wurde. 
Inzwischen hatte er 1909 Hilde 
Mollier, eine Schwester des bedeu­
tenden Thermodynamikers Prof 
Richard Mollier, der erst in 
Göttingen und seit 1910 in Dresden 
wirkte, geheiratet. So wird es der 
jungen Familie gelegen gekommen 
sein, dass Barkhausen 1911 eine 
Berufung an die Technische Hoch­
schule Dresden erhielt. 

Dort bestand seit 1890 eine 
Professur zur Ausbildung von 
Elektroingenieuren, der bald, dem 
steigenden Gewicht der Stark­
stromtechnik folgend, eine zweite 
Professur für Elektrotechnik hinzu­
gefügt wurde. Die klassische 
Schwachstromtechnik wurde jedoch 
nur in einer Nebenvorlesung 
gelehrt. Aber gerade hier tat sich 
um die Jahrhundertwende eine 
neue Dimension auf: Die drahtlose 
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Telegrafie, die Funktechnik und die 
Nutzung elektromagnetischer Wel­
len zur Fernübertragung von 
Nachrichten. Besonders beim Ver­
kehr mit Handels- und Kriegs­
schiffen auf allen Weltmeeren, zu 
denen früher tage- und wochenlang 
jegliche Informationsübermittlung 
unterbrochen war, erhielt die 
Funktechnik augenfällige Bedeu­
tung. Im ersten Jahrzehnt des 20. 
Jahrhunderts begann sich auch die 
automatische Fernsprech-Vermitt­
lungstechnik zu entwickeln. Kom­
plexe elektromechanische Automa­
ten entstanden, die bereits den 
Keim der Computertechnik in sich 
trugen. Aufgrund dieser veränder­
ten Situation zog als erste die 
Technische Hochschule Dresden die 
Konsequenz und gründete ein 
eigenständiges Institut für 
Schwachstromtechnik. 

Mit Barkhausen war der geeigne­
te Mann gefunden, am 1. April 1911 
die „neuerrichtete dritte etatmäßige 
außerordentliche Professur für 
Elektrotechnik" zu übernehmen. 
Für den 29-jährigen Professor für 
elektrische Messkunde, Telegrafie 
und Telefonie und Direktor des 
Instituts für Schwachstromtechnik 
begann damit eine sehr produktive 
Phase. Vorlesungen über elektri­
sche Messkunde, wissenschaftliche 
Grundlagen der drahtgebundenen 
und drahtlosen Telegrafie und 
Telefonie, Theorie der Leitungen, 
elektrische und mechanische 
Schwingungsvorgänge und elektri­
sche Schaltvorgänge mussten aus­
gearbeitet und gehalten werden. 
Getreu seinem Leitsatz legte er in 
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den Vorlesungen Wert auf die theo­
retische Durchdringung des Stoffes, 
aber auch auf eine möglichst klare 
Veranschaulichung und auf eine 
Deutung des physikalischen Sinnes 
der gefundenen Gesetzmäßigkeiten. 
Dazu ersann er eine große Zahl von 
Vorlesungsexperimenten und führ­
te ein Schwachstrompraktikum ein. 
Darüber hinaus fand er noch Zeit 
für fach- und populärwissenschaft.,_ 
liehe Veröffentlichungen und 
Vorträge. 

Untersuchungen an 
Elektronenröhren 

Mit Beginn des ersten Welt­
krieges im August 1914 leerten sich 
die Hörsäle und Praktikumsräume. 
Barkhausen ließ sich beurlauben 
und ging 1915 als „Wissen­
schaftlicher Hilfsarbeiter" in das 
Laboratorium der Inspektion des 
Torpedo- und Minenwesens nach 
Kiel. Dort arbeitete er die erste Zeit 
an der Verwendung von Unter­
wasserschall als U-Boot-Nach­
richtenmittel. Die Versuche brach­
ten jedoch nicht die erhofften 
Resultate. Aussichtsreicher er­
schien die Verwendung elektromag­
netischer Wellen. Inzwischen waren 
die ersten Senderöhren entwickelt 
worden, und so wurde Barkhausen 
Anfang 1917 auf seinen Vorschlag 
hin mit der Untersuchung von 
Elektronenröhren und der Abfas­
sung einer Abhandlung darüber 
beauftragt. ,,Den Plan zu dieser 
Untersuchung hatte ich schon vor 
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dem Kriege gefasst, da mich schon 
meine Doktorarbeit 1907 auf das 
Problem der Erregung und Verstär­
kung von Wechselströmen geführt 
hatt e. Ich hatte im Frühjahr 1914 
auch schon aus Amerika einige 
Röhren und Verstärker bezogen, da 
es mir in Deutschland nicht gelang, 
außer einer alten Liebenröhre 
etwas zu erhalten." [8, Vorwort] 

Das ihm eigene systematische 
Herangehen an die Probleme und 
sein experimentelles Geschick 
ermöglichten es ihm, das bislang oft 
rätselhafte Verhalten der ersten 
Elektronenröhren weitgehend zu 
erklären. Noch 1917 hielt er Vor­
träge über seine Ergebnisse. Bark­
hausen hatte mit klarem Blick „die 
außerordentliche Wichtigkeit dieses 
neuen Gebietes" früh erkannt und 
konnte jetzt begeistert feststellen: 
,,Eine gewaltige Entwicklung tech­
nischer wie wirtschaftlicher Art hat 
auf dem Gebiet der Nachrichten­
übermittlung eingesetzt. Das lang 
umworbene Problem, das Telefon­
relais, die formgetreue Verstärkung 
schwacher Wechselströme, ist 
durch die Elektronenröhren in 
einer Weise gelöst, die selbst die 
kühnsten Hoffnungen erfüllt hat." 
[8, S. 1] 

1918 wurde B arkhausen zum 
ordentlichen Professor berufen und 
kehrte Ende des Jahres an die TH 
Dresden zurück. Hier setzte er fie­
berhaft seine Untersuchungen an 
Elektronenröhren fort. Rück­
blickend berichtete er später darü­
ber: ,,Ich kann diese Zeit zu meinen 
schönsten Stunden rechnen, als 
sich immer mehr herausstellte, 
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und 1929 ein dritter, 
,,Empfänger". 

Die Bücher waren 
nach folgendem Sche­
ma aufgebaut: Ein­
leitend wurde eine 
,,Theorie der Röhren" 
abgehandelt, woraus 
sich die Bedingungen 
ihres Einsatzes ableite­
ten. Im zweiten Teil, 
der „Theorie der 
Schaltungen", wurde 
ausführ lieh auf das 
Zusammenwirken der 
Röhren mit den 
Bauelementen der 
äußeren Beschaltung 
eingegangen, um den 
jeweils gewünschten 
Zweck optimal zu erzie­
len. Insofern war der 
Titel „Elektronen­
röhren" unvollständig, 
denn der Inhalt ging 
weit über die wissen­
schaftliche Beschrei­

Bild 4: Die Goldene Heinrich-Hertz-Medaille bung des Objektes 
wurde 1928 an Barkhausen verliehen. 

dass sich alle diese zunächst so ver­
wirrenden Erscheinungen auf ganz 
einfache, bekannte Gesetze zurück­
führen lassen." [9, S. 91] In den 
Jahren 1919 bis 1921 gab er in drei 
Teilen eine Veröffentlichung über 
,,Die Vakuumröhre und ihre techni­
schen Anwendungen" heraus [10]. 
1923 erschien sie zusammengefasst 
als Buch unter dem Titel 
„Elektronenröhren" [8]. 1925 folgte 
ein zweiter Teil, ,,Röhrensender", 
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,,Elektronenröhre" hin­
aus. Barkhausens 
Bücher behandelten 

damit sehr aktuelle Probleme der 
sich überstürzenden Entwicklung 
der Hochfrequenztechnik, nament­
lich der Rundfunktechnik. Inner­
halb kurzer Zeit wurde der „Bark­
hausen" zu einem Standardwerk 
dieses Fachgebietes. Anfang der 
30er Jahre erschien er in russi­
scher, französischer und japani­
scher Übersetzung. 1937 wurde 
eine Erweiterung auf vier Bände 
erforder lieh. 
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Barkhausen wertete für die Ab­
fassung seiner Bücher die erreich­
bare Fachliteratur in einem solchen 
Maße aus, dass er späterhin bedau­
ernd bemerken musste: ,, ... habe ich 
mich zu einem Literaturnachweis 
nicht entschließen können. Sollte 
dies die ganze Weltliteratur umfas­
sen, so würde daraus ein besonde­
rer 5. Band werden, der ... planvoll 
bearbeitet ... eine vieljährige Arbeit 
für sich darstellen würde." [11, Vor­
wort] Allein schon durch die ständi­
gen Neuauflagen dieser Bücher 
über fast 50 Jahre hinweg - 1955 
konnte er die 7. Auflage noch selbst 
bearbeiten - wurde der Name 
Barkhausen für Generationen von 
Nachrichtentechnikern zu einem 
Begriff. 

Schottky war früher 

Barkhausen beanspruchte nie 
eine Priorität auf die Elektronen­
röhre an sich. In einer „historischen 
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Bild 5: Barkhausen wäh­
rend einer Vorlesung 
1949. 

Bemerkung" sagte er über die Zeit 
um 1917: ,,Es gab damals schon 
sehr gut durchgebildete Verstärker 
(besonders von Siemens & Halske), 
sowie Sender und Empfänger 
(besonders von Telefunken), deren 
Ausführung einen hohen Stand in 
der wissenschaftlichen Erkenntnis 
verriet. Leider ließ sich aber mit der 
erstgenannten Firma ein wissen­
schaftlicher Meinungsaustausch 
nicht ermöglichen. Die hier wieder­
gegebenen Verstärkerfragen muß­
ten daher von Grund aus von mir 
selbständig entwickelt werden. 
Nach den inzwischen erfolgten 
Veröffentlichungen und weiteren 
privaten Mitteilungen gebührt aber 
unstreitig Schottky der Verdienst, 
als Erster das Gebiet der Verstär­
kerfragen weitgehend durchforscht 
und darüber hinaus die gefundenen 
Ergebnisse auch praktisch zur mus­
tergültigen Ausbildung neuer Appa­
rate angewandt zu haben." [10, Teil 
II, S. 112] Auch Walter Schottky (s. 
[18]) konnte, bedingt durch Ge­
heimhaltungsauflagen während des 
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Bild 7: Barkhausen 1951. 

Krieges, seine Arbeiten erst 1919 
veröffentlichen [12]. Der Vorzug von 
Barkhausens Beschreibung war 
jedoch deren Eleganz und Klarheit. 
Er wählte die charakteristischen 
Größen so geschickt, dass sich über­
sichtliche, auch vom Praktiker 
handhabbare und doch höchst aus­
sagekräftige Beziehungen ergaben, 
die in der „Barkhausenschen Röh­
renformel" 

S x D x Ri = 1 

gipfelten. (Die Formel beschreibt 
den Zusammenhang der inneren 
Kenngrößen einer Elektronenröhre: 
S = Steilheit der Kennlinie, D = Git­
ter-Durchgriff, Ri = Röhren-Innen­
widerstand. Sie ist für Berechnung 
wie Konstruktion von Röhren und 
Verstärkern von Wichtigkeit. ) 
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Aus dieser Zeit der intensiven 
Beschäftigung mit Elektronenröh­
ren stammen eine Reihe von 
Patentanmeldungen und zwei Ent­
deckungen, die mit dem Namen 
Barkhausen verbunden bleiben. Die 
erste beschrieb er so: ,,Eisen gibt 
beim U mmagnetisieren ein Ge­
räusch; bei ganz gleichmäßiger 
Änderung der magnetomotorischen 
Kraft klappen die Molekularmag­
nete sprungweise in ihre neue Lage 
und erzeugen dadurch in einer dar­
über geschobenen Spule unregelmä­
ßige Induktionsstöße, die sich im 
Telephon (nach entsprechender Ver­
stärkung, der Verf. ) als Geräusch 
erkenntlich machen." [13, S. 401] 
Diese 1917 entdeckte Erscheinung 
wurde späterhin allgemein als 
„Barkhausen-Effekt" bekannt. Er 
führte diesen Effekt gern als an­
schauliches Vorlesungsexperiment 
vor, bedauerte aber gleichzeitig, 
dass es nicht gelungen sei, ihn 
quantitativ zu erfassen, um darauf 
beispielsweise ein Messverfahren 
zu gründen. 

Ebenfalls 1917 bemerkte er bei 
statischen Messungen an Elek­
tronenröhren, die er zusammen mit 
Karl Kurz ausführte, eine Abwei­
chung, die von Barkhausen als 
Höchstfrequenzschwingung er­
kannt wurde. Die Erregung dieser 
,,kürzesten, mit Vakuumröhren her­
stellbaren Wellen" [14] führte er auf 
einen Elektronen-Laufzeiteffekt zu­
rück. An dieser Entdeckung ist ver­
schiedenes bemerkenswert und für 
Barkhausens Arbeitsstil geradezu 
charakteristisch: Es tritt bei einer 
Routinemessung ein Störeffekt auf, 
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den er nicht ärgerlich abtut, son­
dern „sich wundernd" eingehend 
untersucht. Mit experimentellem 
Geschick gelingt es ihm, den Ver­
suchsaufbau zielgerichtet zu variie­
ren, zu ergänzen und die Störungs­
ursache zu lokalisieren. Gleich­
zeitig besitzt er den theoretischen 
Einblick und die physikalische Vor­
stellung, dass er für die fremde 
Erscheinung sowohl eine befriedi­
gende Erklärung geben als auch 
erste Berechnungen dazu ausfüh­
ren kann. Darüber hinaus überlegt 
er, welche praktischen Nutzanwen­
dungen sich ergeben könnten, und 
stellt dazu unverzüglich erste Ex­
perimente an. Im Falle der Bark­
hausen-Kurz-Schwingungen waren 
es Richtfunkversuche. Er übertrug 
dabei nicht nur Signale und Zei­
chen, sondern auch Sprache und 
schlug eine Gegensprecheinrich­
tung vor [14]. 

An diesem Beispiel offenbart sich 
das weitgespannte Können des 
Technikwissenschaftlers Heinrich 
Barkhausen. Er war allerdings mit 
diesen Untersuchungen der Zeit 
weit voraus. Erst nachdem mehr als 
zehn Jahre später Guglielmo 
Marconi, in der ihm eigenen spekta­
kulären Art, 1931 eine Dezimeter­
Richtfunk-Verbindung dem Papst 
in der Vatikanstadt vorführte und 
Ingenieure von ITT (International 
Telephone and Telegraph Labora­
tories, England) eine Gegensprech­
verbindung über den Ärmelkanal 
zwischen Dover und Calais demon­
strierten, wurde man in Deutsch­
land hellhörig: In den englischen 
Sendern benutzte man die soge-
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nannten Bremsfeldröhren nach 
Barkhausen-Kurz. Erst in den 
Jahren nach 1935 wurden diese 
Röhren von Magnetrons und spe­
ziellen Dezimeterwellen-Trioden 
abgelöst. 

Ab 1920 beschäftigte sich Bark­
hausen wieder mit Fragen der 
Elektroakustik. Dabei stieß er auf 
den unbefriedigenden Zustand, 
,,daß wir für die Lautstärke irgend­
welcher Schallquellen noch gar kein 
zahlenmäßiges Maß haben. Wir 
müssen uns zur Kennzeichnung mit 
allgemeinen Redensarten wie 'laut' 
oder 'leise' begnügen." [15, S. 599] 
So gab er 1926 einen von ihm ent­
wickelten subjektiven Lautstärke­
messer an und schlug als logarith­
misches Lautstärkemaß das „Phon" 
vor. Dieses „Barkhausen-Phon" 
wurde bald durch das lange ver­
wendete „Neper-Phon" ersetzt, bis 
es infolge internationaler Überein­
kunft durch die Bewertung 1n 
Dezibel (dB) abgelöst wurde. 

Lehrer der wissenschaftl ichen 
Nachrichtentechnik 

Die bisher erwähnten technik­
wissenschaftlichen Forschungser­
gebnisse bildeten nur die eine Seite 
seines Wirkens. Barkhausen war 
mit Leib und Seele Hochschul­
lehrer, der seine Schüler begeis­
ternd, fordernd, aber auch helfend 
befähigte, auf technikwissenschaft­
lichem Gebiet Nutzbringendes und 
Großes zu leisten. Insbesondere die 
bei Barkhausen tätigen Assistenten 
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fühlten sich seiner Schule nicht nur 
zugehörig, sondern auch verpflich­
tet; sie waren mit ihrem Lehrer 
fachlich und menschlich lebenslang 
verbunden. 

Der Aufbau seiner Vorlesungen 
und das Praktikum waren Vorbild 
für manche Kollegen an einer ande­
ren Hochschule. Seine Unterteilung 
in die „Theorie der Röhren" und die 
,,Theorie der Schaltungen" war rich­
tungsweisend. Erstere war die 
Grundlage für das, was wir heute 
mit Elektronik bezeichnen. Aus der 
Theorie der Schaltungen schöpfte 
die heutige Systemtheorie ihre 
Anregungen. Auch seine Beiträge 
zur Zweipoltheorie sollen nicht 
unerwähnt bleiben. 

Viele ausländische Studenten 
trugen seine Gedanken in die Welt. 
Überschwänglich wurde er von sei­
nen japanischen Schülern als der 
,,Vater der japanischen Schwach­
stromtechnik" verehrt. Reisen führ­
ten ihn nach Amerika, in die 
Sowjetunion, nach Japan und nach 
Rumänien. Ihm wurden 1932 der 
Ehrendoktor der Technischen Hoch­
schule Darmstadt und in den 
Folgejahren hochrangige Ehren­
preise verliehen. Auch war er Mit­
glied einer Reihe nationaler und 
internationaler wissenschaftlicher 
Vereinigungen. 

In den Jahren nach 1933 wurde 
es um Barkhausen recht still. Seine 
noch aus väterlicher Erziehung 
stammende korrekte Haltung und 
sein ausgeprägter Gerechtigkeits­
sinn ließen in ihm wenig Sym­
pathien für die braunen Macht­
haber aufkommen. Er widmete sich 
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Geburtstages herausgegebene 
Gedenkbriefmarke. 

ganz dem Lehrbetrieb und arbeitete 
mit wenigen Assistenten während 
des zweiten Weltkrieges am Dresd­
ner Institut weiter, bis durch den 
militärisch sinnlosen Angriff anglo­
amerikanischer Bomber das alte 
Dresden in Schutt und Asche fiel. 
Mit der völligen Zerstörung seines 
Institutes sah Barkhausen sein 
Lebenswerk ebenfalls vernichtet. 
Er begab sich zu Verwandten aufs 
Land. 

Im Juni 1946 kehrte Barkhausen 
nach Dresden zurück, wo sich erst e 
Anfänge zeigten, aus den Trüm­
mern eine neue Hochschule aufzu­
bauen. Ihm wurden erneut eine 
ordentliche Professur und die 
Leitung des noch einmal aus kleins­
ten Anfängen heraus zu erschaffen­
den Schwachstrominstituts über­
tragen. Für ihn, im 65. Lebensjahr 
stehend und rings von einem weiten 
Trümmerfeld umgeben, war das in 
der schweren Nachkriegszeit eine 
gewaltige physische wie psychische 
Belastung. Mit der ihm eigenen 
Beharrlichkeit und Beständigkeit 
leistete er einen wesentlichen 

241 



Aus Funkgeschichte Heft 145 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

Biografie 

Beitrag zum Aufstieg der 
Technischen Hochschule Dresden 
zur heutigen Technischen Uni­
versität. 1949 wurde ihm einer der 
vier ersten Nationalpreise der DDR 
verliehen. 1951 erhielt das neuer­
baute Gebäude des Schwach­
strominstituts den Namen „Bark­
hausenbau". Am 1. September 1953 
trat Barkhausen in den Ruhestand 
und verstarb am 20. Februar 1956 
in Dresden. 

Am Siegeszug der Röhre ein 
reiches Leben gehabt 

Es fällt schwer, Barkhausens wis­
senschaftliche Leistungen umfas­
send zu charakterisieren. Vielleicht 
ist folgender Ausspruch von Robert 
Rampe bezeichnend: ,,Willers sagte 
mir damals, von Barkhausen könne 
man lernen, wie man sich als 
Physiker mit Problemen der Tech­
nik zu befassen hätte, ohne aufzu­
geben, Physiker zu sein." (16, S.61] 

Barkhausens Name war wie 
kaum ein anderer mit der machtvoll 
aufstrebenden Nachrichtentechnik 
in der ersten Hälfte dieses Jahr­
hunderts verbunden. Er sagte von 
sich: ,,Ich habe das große Glück 
gehabt, in einer Zeit zu leben, in der 
die Elektronenröhre gerade das 
Licht der Welt erblickte. Zwanzig 
Jahre früher oder später geboren, 
hätte ich kaum an ihrem Siegeszug 
teilnehmen können. . . . So habe ich 
in begeisterter Mitarbeit teils an­
treibend, teils getrieben, an dem 
Siegeszug der Elektronenröhren ein 
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schönes und reiches Leben gehabt." 
(17, s. 249] 

Die Ablösung der Elektronen­
röhre vorahnend, bemerkte er 1943: 
,,Die Entwicklungsjahre, die Sturm­
und Drangperiode der Elektronen­
röhre, in der fast jeder Tag interes­
sante Entdeckungen, geistreiche 
Erfindungen oder neue technische 
Anwendungen brachte, ist vorüber. 
Die Elektronenröhre hat das ganze 
Gebiet der Nachrichtentechnik so 
ungeheuer erweitert und vervoll­
kommnet, wie es sonst eine einzige 
Erfindung in der ganzen Geschichte 
der Technik wohl noch nie getan 
hat." (18, S. 5] 

Barkhausen hatte mit seinem 
Wirken einen entscheidenden An­
teil daran, dass die Elektronen­
röhre als erstes aktives Bauelement 
der Nachrichtentechnik zur vielsei­
tigen Anwendung gelangte. Er 
erlebte 1948 noch die Erfindung des 
Transistors, der nun seinerseits 
einen Siegeszug antrat und in kur­
zer Frist die Röhre ablöste. Der 
Elektronenröhre ist es jedoch zu 
danken, dass der Boden für die 
rasante Entwicklung der Halb­
leitertechnik bis hin zur modernen 
Mikroelektronik bereitet war. 
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Ergänzung der Redaktion: 

Die im Beitrag erwähnten „Lehr­
bücher der Elektronenröhre Band 1 
bis 4 sind jetzt auf CD erhältlich. 
Die kompletten Bücher der Origi­
nalau gaben wurden gescannt und 
ind einzeln oder als Komplett­

ausgabe erhältlich. 
Einzelband 1, 2, 3 oder 4, pro Band 
auf CD-ROM: 11,00 €, Alle 4 Bände 
auf einer CD-ROM: 31,00 €. Ver­
sandkosten pro Lieferung innerhalb 
Deutschlands: 2,00 €, für Europa 
(Länder mit Euro als Währung): 
3,00 €. 
Bestellungen an Horst Maier 
Verlag, 75392 
Deckenpfronn. 

Mehr Info unter: 
www.roehrendoktor.de 
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Die GFGF-Vorstandswahl ist entschieden 

Liebe GFGF-Mitglieder, 

an den Kurator wurden 434 Stimmzettel für die Wahlen zum Vorstand 
zurückgesandt. Gegenüber 206 zurückgesandten Wahlvorschlägen 
(Bericht in der FG 144) ist das über das Doppelte. Gemessen an der 
Mitgliederzahl von 2424 (Mai 2002) entspricht das einer Wahlbeteiligung 
von nur 17,9 %. 
Vier Stimmzettel waren ungültig, da sie entgegen dem Hinweis auf dem 
Wahlschein mehr als drei Stimmen für die Beisitzer enthielten. Somit ver­
blieben 430 gültige Stimmen. 

Das Ergebnis im Detail : 

Vorstandsämter: 

Vorstand: Karl Heinz Kratz, Frankfurt/M 
Schatzmeister: Alfred Beier, Goslar 
Kurator: Winfried Müller, Berlin 
Redakteur: Bernd Weith, Linsengericht 

Beisitzer: 

Dr. Rüdiger Walz, Idstein 
Gerhard Bogner, Neu-Ulm 
Michael Roggisch, München 
Dr. H.-Peter Ru chepaul, Wolfsburg 
H.-Joachim Liesenfeld, Heiligenstadt 
Manfred Lillich, Ludwigsburg 
Hermann Rebers, Achim 
Wolfgang Krull, Weil der Stadt 

400 Stimmen 
414 Stimmen 
393 Stimmen 
394 Stimmen 

343 Stimmen 
299 Stimmen 
234 Stimmen 

94 Stimmen 
77 Stimmen 
62 Stimmen 
98 Stimmen 
33 Stimmen 

Winfried Müller, Kurator 
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Der GFGF-Vorstand stellt sich vor 

Vorstand: Kurator: 
Karl Heinz Kratz Winfried Müller 

Karl Heinz Kratz, Jahrgang 1942, 
Dipl.-Ing. der Elektrotechnik, in lei­
tender Funktion am Frankfurter 
Flughafen tätig, Schneider-Opel­
Typenreferent. 
Winfried Müller, Jahrgang 1934, 
schon seit 1985 in der Interessen­
gemeinschaft Rundfunktechnik 

Beisitzer: Beisitzer: Dr. 
Gerhard Rogner Rüd iger Walz 

Gerhard Bogner, Jahrgang 1938, 
gehört seit Anbeginn zur GFGF als 
einer der besten Fachleute, Mitver­
anstalter der Ulmer-Sammler­
treffen. 
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Schatzmeister: Redakteur: 
Alfred Beier Bernd Weith 

aktiv, Autor vieler Fachaufsätze. 
Alfred Beier, Seit vielen Jahren 
vorzüglicher Schatzmeister mit 
Sachkenntnis und Humor. 
Bernd Weith, Jahrgang 1958, 
neues Vorstandsmitglied, über­
nahm ab 2002 die Redaktion der 
Funkgeschichte. 

Dr. Rüdig er 
Walz, Jahrgang 
1956, seit 1978 
aktives GFGF­
Mitglied, Veran­
stalter für den 
Flohmarkt 1n 
Eschborn, Her­
ausgeber der 
Schriftenreihe 
„Zur Funk- Beisitzer: Michael 
geschichte". Roggisch 
Michael Rog-
g isch, Jahrgang 1946, engagierter 
und hilfsbereiter Telefunken- und 
Tru ppenbetreu ungsem pfänger-Ty­
penreferent, Veranstalter des 
Sammlermarktes in Inning. 

245 



Aus Funkgeschichte Heft 145 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

Vereine 

25-jarig jubileumfeest 
Nederlandse Vereniging voor Historie van de Radio 

Winfried Müller , Berlin 

W ie ein Verein sein 25. Jubi­
läum feiern kann, hat die 

„N ederlandse Vereniging voor 
Historie van de Radio" (NVHR) in 
beeindruckender Weise vorgeführt. 
Anfang Juni hatte die NVHR in 
dem Dörfchen Echteld für diesen 
Anlass ein Hotel-Restaurant mit 
verschiedenen Räumlichkeiten an­
gemietet. 

Neben den bei solchen Anlässen 
notwendigen Ansprachen, dem Ge­
denken der im letzten Jahr verstor­
benen Mitglieder, der Auszeichnung 
der „Aktivisten der ersten Stunde" 
mit einer Erinnerungsmedaille und 
der Übergabe eines für diesen Tag 
hergestellten, reich bebilderten Ju­
biläumsbuches über die Niederlän­
dische Rundfunkgeschichte, bildete 
eine vielseitige Ausstellung den 
Mittelpunkt dieser zwei Festtage. 

In Vitrinen und auf Tischen hat­
ten zahlreiche Sammler ihre Schät­
ze ausgestellt. Die Exponateschau 
vermittelte den Besuchern zugleich, 
welchen unterschiedlichen Sam­
melgebieten sich die Mitglieder 
widmen. Besonders sehenswert 
waren jene Rundfunkempfänger 
aus einer Zeit, da Philips die kon­
kurrierenden einheimischen Fabri­
kanten noch nicht vereinnahmt 
hatte. Die Schau vermittelte auch 
den Eindruck, dass die niederländi-
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Bild 1: Detail der Sonderausstellung 
zur Jubiläumsveranstaltung. 

sehen Radiosammler ein "offenes 
Herz" für ausländische Erzeugnisse 
haben und sie gern in Nachbars 
Garten schauen. So waren manche 
Schmuckstücke zu bewundern, die 
ich in deutschen Sammlungen bis­
her nicht entdecken konnte. Des 
Weiteren waren zu sehen: histori­
sche Spulensätze, Filter, Übertra­
ger und die dazugehörigen Radio­
Bauanleitungen von AMROH (Rob 
Hooft). Ein Liebhaber des Braun­
Design (Peter Paul de Bruij n ), zeig­
te repräsentative Stücke aus seiner 
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Sammlung. Ein anderer Sammler 
(Peter den Boer) hingegen ist der 
internationalen Vielfalt von Elekt­
ronenröhren verfallen. Mit diesen 
"Objekten seiner Begierde" füllte er 
die Etagen zweier Vitrinen. In ver­
schiedenen Räumen des Hotels 
waren uralte SW-Fernsehempfän­
ger und sogar ein Farbfernseher der 
erste Stunde aufgestellt, die mittels 
mehrerer Videorecorder wechsel­
weise historische Filme zeigten. 
Hervorhebenswert war ein 16-mm­
Industriefilm aus den frühen 30er 
Jahren. Der Betrachter begleitete 
im Film den Werdegang eines 
Rundfunkempfängers der Firma 
ERRES. Zu bestaunen war eine 
mobile SW-Fernsehaufnahmeanla­
ge der Fernseh GmbH (Michiel van 
der Smeede ). Mit der Kamera wurde 
ein Interview mit dem bekannten 
Interpreten der niederländischen 
Version des Schlagers "Tulpen von 
Amsterdam", Herman Emmink, 
aufgezeichnet. Außer elektroni-
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Vereine 

sehen Bildern produzierten in der 
Kamera viele, viele Miniaturröhren 
viel, viel überflüssige Wärme. 

Tim de Wolfs Spezialität sind 
Tonaufnahmen mit einem Tele­
funken-Schallfolienschneidgerät. 
Beeindruckend war auch die De­
monstration eines Löschfunken­
senders, den Marcel Ritmeester „zu 
Gehör" brachte. In einiger Entfer­
nung konnte der Empfang und die 
Registrierung der gesendeten Mor­
sezeichen beobachtet werden. 
Kohärer, Klopfer und ein Zwischen­
relais, sowie der Morseschreiber bil­
deten die Empfangsanlage. 

Als Gäste hatte der NVHR 
Amateurfunker eingeladen. Die 
Tastfunker bewiesen, dass im 
Zeitalter hochspezialisierter Ama­
teurfunkanlagen auch einfache his­
torische Röhren-Sender und Röh­
ren-Empfänger sich durchaus im 
Äther behaupten können. Hohe 
Anerkennung gebührt dem hand­
werklichen Können der NVHR-

Bild 2: Auf­
zeichnung eines 
F S -Inte r v i e ws 
mit Hermann 
Emmink mit his-

- torischer SW-
Fernsehkamera­

____ ....., anlage. 
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Vereine 

Mitglieder, die sich um die „Wieder­
eingliederung" von Schrottgeräten 
bemühen. Eine detailreiche Video­
bildfolge zeigte etappenweise, wie 
aus einer Ruine oder einem häss­
lichen Entlein wieder ein funktio­
nierendes und ausstellungsfähiges 
Gerät entsteht. 

Alles in allem hinterließ das 
Jubiläumsfest auf den Gast einen 
wohltuenden Eindruck der Selbst­
darstellung eines Vereins und sei­
ner Mitglieder, eines Vereins, der 
sich mit der Bewahrung und der 
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Bild 3: Auf-bau eines 
Amateurfunksenders 
gemäß eine•m 70 Jah­
re alten Bauplan. 

Erschließung der Historie radio­
technischen Kulturgutes befaßt. 

Ein Sammlermarkt war wohl­
weislich an diesem Wochenende 
nicht eingeplant. Er hätte die ange­
nehme und gelassene, fast familiär 
zu nennende Atmosphäre sicherlich 
gestört. Ich wünsche dem NVHR 
alles Gute und bedanke mich für die 
Einladung und gewährte Gast­
freundschaft. 

Bild 4: GFGF-Vorstands­
mitglied Winfried Müller in 
den Niederlanden zur Ju­
biläumsfeier ( erste Reihe, 
dritter von links) während 
der Festansprache von 
Herrmans Jaques (Vor­
sitzender des Niederlän­
dischen Vereines NVHR). 
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Firmengeschichte 

-==« VVTW »=-- Wissenschaftlich-Technische 
Werkstätten Weilheim 

Hersteller von Thassilo-Radioapparaten 

Thomas Miros, Neu-Ulm 

Bauernherzog Thassilo gründete 
im Jahre 753 das Kloster 

Wessobrunn. Nach zwölf Jahrhun­
derten wurde er als Pate geholt, um 
den Radios aus Wessobrunn einen 
Namen zu geben. Nur noch wenige 
erinnern sich an die Zeiten un­
mittelbar nach dem zweiten Welt­
krieg, als in Wessobrunn Radios 
entstanden. Ich konnte mit Herrn 
Erwin Seelos (Bild 2) sprechen, er 
war von den Anfängen bis zu seiner 
Pensionierung dabei. 

Firmengründung 

Nach den zerstörenden Luft­
angriffen der Alliierten auf die 
Raketenforschung in Peenemünde, 
hat man diese nach Oberbayern, 
Peissenberg und die umliegenden 
Ortschaften umgesiedelt. Betroffen 
war auch der Physiker und jahre­
lange Hochschullehrer an den Uni­
versitäten Berlin und Clausthal Dr. 
rer. nat. habil. Karl Eugen Slevogt 
(Bild 1). Er war an der Entwicklung 
der ersten Flugabwehrrakete 
„Wasserfall" beteiligt und schrieb 
für die Luftabwehr die als Radarfi­

lagen Nr. 8 „Funkmesstechnik". Wie 
viele andere auch, suchte Dr. 
Slevogt nach dem Kriegsende eine 
neue Tätigkeit und Existenz­
grundlage. Er gründete das „In­
genieurbüro für Elektrophysik und 
Aufbereitung". Mitarbeiter der 
ersten Stunde war auch Ober­
ingenieur Erwin Seelos. 

Die ersten Betätigungsfelder 
waren alle Arbeiten, die zu finden 
waren. Auf umliegenden Bauern­
höfen reparierte man alles, was 
defekt oder sonst irgendwie zu ret-

bel bekannte Physikalische Grund- Bild 1: D r. Karl Eugen Slevogt. 
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Firmengeschichte 

ten war. Als Zahlungsmittel nahm 
man mit Vorliebe Kartoffeln, Mehl, 
Speck und sonstige Lebensmittel. 
Aus den liegen gebliebenen Bestän­
den der Raketenforschung (RV 12 P 
2000, RL 12 P 10 und LV 1) ent­
standen viele namenlose Ein-, Zwei­
und Dreikreiser - Zahlungsmittel 
für notwendige Lebensmittel. 

Beginn der Serienfertigung 

Mitte 1946 zählte die Firma vier 
Mitarbeiter, und der erste Super 
sollte sich mit einem gut klingen­
den Namen präsentieren. So ent­
stand die Serie „Thassilo". Die 
Firma wurde 1948 in „Wissen­
schaftlich-Technische Werkstätten 
WTW" umbenannt. 

Die Chassis wurden bei der 
Firma „Zarges" gefertigt, hochwer­
tige Glasskalen wurden gekauft, 
Holzgehäuse, von Schreinereien 
gemacht. Vor der Währungsreform 
waren alle Radiobauteile Mangel­
ware. Röhren, Elkos, Trafos oder 
Widerstände wurden so genommen, 
wie man sie beschaffen konnte. 
Besonders schwierig war, brauchba­
re Lautsprecher zu finden. Haupt­
merkmal war die Vielfältigkeit, die 
Produktion lebte von der Anpas­
sungsfähigkeit und Flexibilität. 
Diese war auch im kaufmännischen 
Bereich gefragt. Ein Teil des 
Erlöses, ein Koffer voll Kartoffeln 
oder andere Nahrungsmittel, fuhr 
schon einen Tag später nach 
München, um am gleichen Abend 
voll mit Radiobauteilen zurück­
zukehren. 
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Bild 2: Ober ingenieur Erwin Seelos. 

Die Schaltbilder dokumentieren 
Ausführungen der Thassilos: 
- 1946, Zweikreiser mit vier Wehr­

machtsröhren, 
1946, MW-KW-Super, 6 Kreise, 
6 (Wehrmachts-)Röhren, 
1948, MW-KW-Super, 6 Kreise, 
6 A-Röhren, 
ab Nov. 1948, MW-KW-Super, 
6 Kreise, 5 US- und Wehrmachts­
röhren. 

Bild 3: Chassis d es „Thassilo". 
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Ende der Radioherstellung -
weiter mit Messtechnik 

Vor der Währungsreform war die 
Jahresproduktion von Thassilos 
grob geschätzt etwa 200 Stück im 
Jahr. Nach der Reform war der 
Thassilo gegenüber Geräten von 
Grundig, Telefunken oder Philips 
nicht mehr konkurrenzfähig. Das 
Ende war nahe. Die Mitarbeiter 
waren weg, nur noch Herr Seelos 
hat die Treue gehalten. Neue Ideen 
und Produkte mussten her. 

Ein wesentliches Qualitätsmerk­
mal des Tabaks ist die Feuchtigkeit. 

f;'OO 
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Firmengeschichte 

Um sie messen zu können, hat man 
ein Dielektrizitäts-Messgerät in ein 
,,Tabak-Feuehtigkeits-Instrument" 
umgestaltet und mit gutem Erfolg 
bei Reemtsma und anderen Ziga­
rettenherstellern Europas vermark­
tet. Das Ende von Thassilo war die 
Geburtsstunde für eine Palette von 
Messinstrumenten für Industrie, 
Landwirtschaft, Chemie und Um­
welt. Dem Feuchtigkeitsmesser 
folgten PH-Meter, Ionenmeter, 
Messgeräte für gelösten Sauerstoff, 
die On-line-Messtechnik und, und ... 

Entsprechend entwickelten sich 
auch die Zahl der Mitarbeiter und 
der Platzbedarf. Die Firma wurde 
1952 mit 18 Mitarbeitern in einen 

f f f f 9~ 

RV1ZP2DOO LV1 
Hö ,f 'CL 2. ~-..3 
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Bild 4: Schaltplan des „Zweikreis-Thassilo". 
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Firmengeschichte 

Bild 5: Erwin Seelos (links) und A. 
Heilbock mit d em Tha ssilo a us der 
Sammlung d er WTW. 

Neubau nach Weilheim verlagert. 
Anfang der 90er Jahre folgte die 
nächste Erweiterung in das In­
dustriegebiet Weilheim-Trifthof. 
Heute zählt WTW 280 Mitarbeiter 
unter Leitung von Petra Slevogt­
Winkler, der Tochter des Gründers. 

Dr. Slevogt folgte nicht der 
Einladung seines Freundes Wern­
her von Braun in die USA. Neben 
der Leitung der WTW war er im 
Deutschen Museum bei der 
Gründung und Gestaltung der 
Abteilungen für Aeronautik, Aqua­
nautik und Astronautik maßgeblich 
beteiligt. Er starb im Herbst 1976. 

Von den Thassilo-Radios sind 
noch zwei Stück bekannt. Eins 
hütet Herr S eelos zusammen mit 
der „Radarfibel", das zweite steht 
als Fremdkörper in der Sammlung 
von Messinstrumenten der Firma 
WTW. 

Herr Seelos genießt seit 1993 den 
wohlverdienten Ruhestand. Ihm 
und Herrn Heilbrock von der WTW 
herzlichen Dank für die überlasse­
nen Unterlagen und Informationen. 

252 

Auf der Suche ... 

Zu folgenden Firmen werden In­
formationen gesucht: 

Aus den Zwanzigern: 
Beuke, Berlin 
Calor, Berlin 
Daberkow, Neuruppin 
Dera, Gomaringen / Berlin 
Deutsche Radio-Funken, Berlin 
Dima-Radio, Hamburg 
Dorag, Berlin / München / Ulm 
EAB, Liegnitz 
Elraphon, Halle 
Fernwellen-Apparatebau, 

Schwenningen 
Funkstimme, Berlin 

Aus der Nachkriegszeit (West): 
Elpha, Cham 
Elphy, München 
Kurzwellengerätebau 0. Ernst, 

Berlin-Borsigwalde 
Erro-Radio, ? 
G. Föller, Berlin 
B. Freystedt, Oldenburg 
Funktechnische Werkstätten 

K. Müller, Langeoog 
Goldhorn (H. v. Wichmann), ? 
Gollnow, Höxter 

Aus der Nachkriegszeit (Ost): 
Jablonsky, Berlin 
Juschka, Eisenach 
Lübbert & Peters, ? 
Pischke, Berlin 
Radio Große, Berlin 
Romar GmbH, Berlin 
Roßner, Leipzig 

Infos bitte an Günter F. Abele, Otto 
· , 70192 Stuttgart. 
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Funkgeschichten 

Ein UKW-Contest im Jahre 1955 
Persönliche Erfahrungen mit den ultrakurzen Wellen 

Henning Brandes, Überlingen 

Seinerzeit sagte man: ,,Lehrjahre 
sind keine Herrenjahre", was 

ich noch heute bestätigen kann. Es 
war kein "Zuckerschlecken", in den 
50ern eine Lehre zu machen, wobei 
eine entsprechende Industrie-Lehre 
noch den Vorteil hatte, dass „Mann" 
hier auch gutes Fachwissen vermit­
telt bekam. Erlebt habe ich das bei 
Continental-Rundfunk in Osterode 
und nicht bereut. 

Es gab schon damals gute und 
ältere Kollegen, die dem interes­
sierten Stift (Lehrling = Azubi) ihre 
fachlichen Kenntnisse anvertrau­
ten. Ich lernte so einen netten Men­
schen kennen, welcher mich mit sei­
nem Hobby, der Amateurfunkerei, 
begeisterte. Es gab in Osterode da­
mals auch schon einen Ortsverein 
des DARC, und ich wurde natürlich 
zur Mitgliedschaft überredet. Ich 
lernte Morsen, listenweise die Q­
Codes, die Landeskenner und vieles 
über die Technik von Sender und 
Empfänger. 

Mein Funker-Freund Karl-Heinz 
Schulze befasste sich viel mit der 
UKW-Technik und baute sich einige 
Geräte für das 2-m-Band, welche er 
sehr erfolgreich benutzte und stän­
dig verbesserte. Eines Tages wurde 
mir mitgeteilt, dass am Wochen­
ende ein UKW-Contest stattfindet 
und ich unbedingt mitmachen 
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müsse. Nachdem ich über diese 
Sache aufgeklärt wurde, war ich am 
2. und 3.7.1955 dabei. 

Für diesen Funkamateur-Wett­
streit, bei dem es um die Erzielung 
der meisten erfolgreichen und wei­
testen Funkverbindungen ging, war 
ein möglichst hoher Stationsort von 
Vorteil. Wir vom OV Osterode hat­
ten uns die 811 m hohe Südharz­
Bergkuppe Hanskühnenburg aus­
gesucht. Mitten durch den Harz­
wald mussten die schweren 12-V­
Akkus, die Funkgeräte, die Antenne 
und Verpflegung neben den persön­
lichen Sachen nach oben geschleppt 
werden. Die alte Forststraße endete 
sehr weit unterhalb des Standortes. 

Bild 1: UKW-Contest Hanskühnen­
burg im Jahre 1955. Personen (v.l.): 
Karl-Heinz'- Sch ulze, H a r tmut 
Schmidt ( s tehend) und Herbert 
Müller. 
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Funkgeschichten 

Die Geräte-Ausrüstung, vom 
Funker-Freund DJ2RW, bestand 
aus einem 3-stufigen Sender mit 
einer EF 42 in der Endstufe, wel­
che etwa 0, 75 Watt (!) abgab, und 
einem sehr empfindlichen Pendel­
Empfänger mit Vorstufe. 

Meinen selbstgebauten Pendler 
(transportabel, mit 2 x P 700 und 
Stabantenne) hatte ich ebenfalls 
dabei. Unsere Stations-Antenne 
war eine 4-Elemente-Jagi. 

Nachdem wir Acht uns im einfa­
chen Aufenthaltsraum des hölzer­
nen Aussichtsturmes eingerichtet 
hatten, begann der Contest um 
20.45 Uhr. Gleich anfangs bekamen 
wir Kontakt zu DL6DS in Lindau/ 
Harz. Hinter diesem Rufzeichen 
stand der Leiter des Ionosphären­
Forschungsinstituts Dr. Dieminger, 
welcher damals interessante Pro­
jekte über die Funkwellen-Ausbrei­
tung im Zusammenhang mit der 
Sonnenflecken-Akti vi tä t durchführ­
te. Später wurde sein Institut in die 
Max-Planck-Gesellschaft integriert 
und weltweit berühmt. 

Bild 2: Teilnehmer am UKW- Contest 
Hanskühnenburg: (von links) Karl­
Heinz Schulze, Hartmut Schmidt, 
Fritz Schmidt, Willi Storz, Henning 
Brandes (Autor), Paulchen Hümme 
und Herbert Müller 
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Unser nächster CQ-Ruf „an alle" 
erreichte DL3BV in Deisterkamm, 
20 km südöstlich von Hannover, 
dessen Kontroll-Nr. ,,55002" war. 
Diese Nummern wurden aus 
Sicherheitsgründen speziell für die­
sen niedersächsischen Contest ver­
geben. Die halbe Nacht haben wir 
CQ gerufen, und erst nach 24 Uhr 
kamen gute Kontakte zustande: 
DL9HK in Bremen, DL9QQ in Hil­
desheim, DL3YB Nähe Burgdorf 
und DL9MZ in Brauschweig. Um 2 
Uhr begann unser 4-5-stündiger 
,,Schlaf', und am nächsten Morgen, 
6.30 Uhr, ging es erfolgreich weiter. 
Um 7.05 Uhr bekamen wir Verbin­
dung mit DL9AR, wieder in Burg­
dorf/Hannover, dann 7.12 Uhr mit 
DL9QV in Lübbecke, um 10.45 Uhr 
mit DL9SM in Minden/Westfalen. 
Anschließend versuchten wir es 
längere Zeit im CW-Bet rieb, jedoch 
ohne Erfolg und machten um 12 
Uhr qrt (wir schalteten ab). 

Die entfernteste Station, mit der 
wir eine gute Verbindung bekamen, 
war DL9HK in Bremen, welche 
etwa 170 km nördlich von uns lag. 
Lübbecke in Westfalen mit 130 km 
und Hannover mit 80 km waren 
ebenfalls respektable Reichweiten, 
die wir mit unserem kleinen 0,75-
W-Sender erreicht hatten. Natür­
lich war dabei unsere Stationshöhe 
sehr hilfreich, da es sich ja bei allen 
unseren Kontakten wohl um soge­
nannte „Sicht-Verbindungen" han­
delte. Immerhin war es eine sehr 
gute Leistung, und wir waren alle 
höchst zufrieden mit unserer Unter­
nehmung in Sachen „ultrakurze 
Wellen". 
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30 Jahre "Gesellschaft der Freunde der 
Geschichte des Funkwesens" 
Ein Jubiläum? Oder was? 

Karl Neumann , Hamburg 

0 der was? - Fast eine Provoka­
tion, der solcherweise fragende 

Titel. Und überhaupt: 30 Jahre, 
wieso das denn? Dennoch, die 
Fragen stellen sich aus mehreren 
Gründen. Nicht alle sehen die 
Terminierung so [ 6]. 

Zum einen: Die „Gesellschaft" als 
real existierende Korporation wur­
de bekanntlich am 18.6.1978 ge­
gründet, und zwar im Ruhrland­
Museum zu Essen. Das ist jetzt, las­
sen wir den Datenkleinkram einmal 
weg, 24 Jahre her. Aber: Da war sie, 
die „Gesellschaft", noch kein einge­
tragener Verein, noch keine.V. Das 
Amtsgericht Düsseldorf, sein gutes 
Recht, nahm bei der Abwicklung 
der Eintragungsregularien einige 
Beanstandungen vor [11] und gab 
erst am 10.1.1979 grünes Licht für 
den Eintrag in das Vereinsregister. 
Ist unser Verein also erst 23 Jahre 
alt? Ja, und was ist nun mit den „30 
Jahren"? Es ist also erlaubt zu grü­
beln. Also doch kein Jubiläum? Aber 
wann denn? 

Also grübeln wir einmal. Es ist 
doch so: Wie Menschenkinder nicht 
vom Himmel fallen ( oder plötzlich 
vom Storch durch die Klappe gewor­
fen werden), sondern sich ankündi­
gen, weil so etwas ja eine Vorge­
schichte hat, so wie aufgeklärte 
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Menschen ein Ereignis kommen 
sehen, wie das so oft im Leben ist, 
so ist auch unsere „Gesellschaft" 
damals nicht plötzlich vom Himmel 
gefallen. So etwas wächst langsam 
heran. Sogar die Atombombe, bevor 
sie vom Himmel fiel, haben Einge­
weihte ja kommen sehen. Also, was 
denn nun? 

Jede Zeit hat so etwas wie ihren 
Zeitgeist. Im Jahre 1970 war der 
„letzte Krieg" schon 25 Jahre her 
und die größte Not inzwischen 
überwunden. Zwar nicht in jeder 
Hinsicht, aber doch bei den Radio­
bastlern. Bis dahin mit BERTA, 
ANTON, KÖLN und ähnlichen 
Radio-Schlachtschiffen der alten 
Wehrmacht groß geworden und ver­
wöhnt, war man die alten Klamot­
ten inzwischen leid. Nicht nur, dass 
HRO und HALLICRAFTERS den 
Markt überschwemmten, es gab 
auch sonst viel Neues . Zu den 
Treffen der Radioclubs herrschte 
eitel Wettbewerb mit Kenntnissen 
über Schmalband-FM, SSB, RTTY, 
digitale Frequenzzähler, Halbleiter, 
integrierte Schaltungen , Afu-TV, 
Cubical Quads, Rotary Beams .. . 
und kein Ende. Es regierte eine 
Fortschrittseuphorie, Besessenheit. 
Mehr gekauft als gebaut, sowieso 
an der Grenze des selbst haubaren. 
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Verein 

,,Funkhistorisches Archiv Gruiten" 
Alte Fachzeitschriften, Bücher und Geräte aus der Anfangszeit 

des Funkwesens bis aus der Zeit um den letzten Weltkrieg 
sammelt aus Liebhaberei Karl Neumann, DL 1 RV, ein Funk­
amateur aus Gruiten. Mit Mitteln der Dokumentation will er im 
Laufe der Jahre den Inhalt des bei ihm vorliegenden Schrifttums 
erschließen und zugriffsfähig machen. Außerdem sollen Diareihen 
zu Themen aus der Funkgeschichte angefertigt werden. Sowohl 
diese als auch das erstgenannte Sammelgut sollen zur gegebenen 
Zeit Verbänden, Schulen und anderen interessierten Einrichtungen 
zugänglich gemad1t werden. 

Auf der Suche nach einschlägigem Material hat Karl Neumann 
mit einer Reihe von Personen Kontakt aufgenommen, die gleiche 
oder ähnliche Ziele verfolgen oder auf andere Weise funkhistorisch 
tätig sind. So kam es bei der Diskussion innerhalb einer kleinen, 
losen Gruppe zu der Frage, ob es nicht sinnvoll und wünschens­
wert sei, funkhistorisch interessierten Personen und Institutionen 
in einer "Gesellschaft der Freunde der Geschichte des Funkwesens" 
eine gemeinsame Basis zu schaffen zur Förderung der gegen­
seitigen Information und der Verständigung und Unterstützung 
bei der Verfolgung einschlägiger Aufgaben und Tätigkeiten. Ins­
besondere sollte eine solche Gesellschaft auf der Grundlage 
gemeinnütziger und idealistischer Arbeit die Rettung und Erhal­
tung von Zeugnissen und Oberresten (Schrifttum, Dokumenten, 
Ausrüstungen, Geräten, Zeugenaussagen) aus der Vergangenheit 
des Funkwesens und deren allgemeine Zugänglichmachung 
fördern. 

Gegenwärtig wird versucht, den zur Zeit noch recht kleinen 
Kreis engagierter Freunde durch Aufruf zur Mitarbeit so weit zu 
vergrößern, daß die Gründung einer wie oben genannten Ver­
einigung sinnvoll und praktikabel erscheint. Kostenloses Infor­
mationsmaterial gegen frankierten und adressierten Rückumschlag 
(DIN C 5, 40 Pf.) sendet auf Wunsch Karl Neumann, Funk­
historisches Archiv Gruiten, 5601 Gruiten, Postfach 6. 

2451 F U N K S C HAU 1972, Heft 22 

Bild 1: Dieser Artikel, vor 30 Jahren in der Funkschau, war der „Urknall" 
derGFGF. 

256 FUNKGESCHICHTE 25 (2002) Nr. 145 



Aus Funkgeschichte Heft 145 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

Billig war das auch nicht gerade. 
Aber der Krieg war ja auch schon 
lange her. 

Wer das Geld nicht hatte oder 
nicht besessen genug war, oder wem 
es bei der inzwischen stattfinden­
den Verwissenschaftlichung einfach 
nicht gelang mitzuziehen, weil es 
ihm an Zellen im Dachstuhl fehlte , 
der hing bei den Clubabenden 
herum. Für seine Probleme mit der 
harten Rückkopplung am Audion 
oder dem Gleichlauf am KW­
Vorsatzgerät, Selbstbau auf „Low­
Tech-Stufe", hatte man dort keine 
Zeit. Mancher blieb auch wohl 
gleich zu Hause. Oldtimer an der 
Grenze ihrer Kraft hatten schlechte 
Karten und harte Zeiten. Wer will 
sich gern blamieren? 

Sogar in der Literatur wurden 
die Bau- und Reparaturanleitungen 
für die Wiederverwendung alter 
Bauteile aus der Bastelkiste sowie 
die Umbauanleitungen zur zeitge­
mäßen Aufmotzung der alten 
„Schiffe" eingestellt. Ja, und man 
fand es witzig, über „Opa" herzuzie­
hen [1, 2, 3]. 

Ich kann das alles, was damals 
gesagt, getan und geschrieben 
wurde, hier in Kurzform nicht wie­
der hochwürgen. Wer wirklich Inte­
resse an der Sache hat, der kann ja, 
ja, was kann der? Ich komme gleich 
darauf. 

Jedenfalls saßen die Veteranen 
mit ihren Bastelkisten in der Ecke 
und schmollten. Was tun? ,,Es gibt 
doch sicher irgendwelche histori­
schen Vereine ... ", hörte man sagen. 
Ja, gab es solche? Wo denn? Ja, 
gewiß, es gab: ,,Arbeitsgruppen" 
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beim Rundfunk, bei der NTG des 
VDE, beim VDI, bei einigen Hoch­
schulen, bei der Post, bei einigen 
Museen. Aber das waren doch alles 
akademische Historikerdomänen. 
Nichts gegen Akademiker, aber die 
Probleme von „Opas Bastelkiste" 
oder von „Sammler Sperrgut" wur­
den dort nicht besprochen oder 
gelöst. Ein Verein, der alle umfas­
ste, fehlte. 

Auch der Verfasser selbst saß zu 
Hause im Keller und streichelte 
seine „gute alte RES 094" und war 
voller Gram und Groll. Es kam in 
ihm hoch. Liebe Freunde, auch hier 
wieder: Ich kann nicht alles immer 
wiederholen. Und obgleich ich nur 
ungern auf von mir Verfasstes hin­
weise: Ich habe keinen besseren 
Rat. Über das, was dann passierte, 
habe ich ausführlich in unserer 
FunkGeschichte geschrieben, in 
einer dreiteiligen Beitragsreihe [ 4]. 
Ich kann nur raten, darin zu lesen 
und sich dann gelangweilt oder 
informiert zu fühlen. 

Damals passierte der „Urknall 
unserer G FG F". Wie ein Schmet­
terling, bevor er als solcher ein 
strahlend hübsches Wunderwerk 
der Natur wird (er fällt ja nicht als 
solcher fertig vom Himmel), macht 
er eine ziemlich miese Jugend 
durch, als unbeholfene Raupe, noch 
vorher als Ei. Manche große Auto­
mobilfabrik von heute ist einmal in 
einer kümmerlichen Garage zur 
Welt gekommen. Manche schöne 
große Stadt mit TV-Türmen und U­
Bahn hat vor wenigen hundert 
Jahren noch gegen Pest und Gosse 
gekämpft. Sie alle haben unrühmli-
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ehe Jugendphasen durchgemacht. 
Auch Sie, lieber Leser, haben mit 
Sicherheit die Windeln vollge­
macht, unrühmlich. Müssen die 
Stadt, der Autogigant, der Schmet­
terling oder Sie selbst sich ihrer 
Jugend schämen? Nein, nein, nein! 

Bild 2: Mitglieder des „Kreises" zum 
Treffen in Neuwied am 22. und 23. 
Juni 1974. Vordere Reihe (von 
links): Herr Jouanne, Herr Neu­
mann, Herr Stroekens, hintere Rei­
he: Herr Brüning, Frau Neumann, 
Herr Weber und Herr Sorgenfrei. 

(Aufnahme von Herrn Vergez) 

Auch unsere G FG F ist, wie 
gesagt, nicht vom Himmel gefallen 
und hat so ihre Vorgeschichte. Aber 
wie war es eigentlich damit? Darü­
ber ist in unserer heutigen „Gesell­
schaft" erstaunlich wenig bekannt. 
Für einige fängt es irgendwo zwi­
schen vor 23/24 Jahren oder erst 
mit der FunkGeschichte an. Tut es 
das? Da möchte ich jetzt einhaken. 

Da gab es damals hierzulande, 
und bald auch im übrigen Europa, 
was ja zu denken geben sollte, jenen 
kleinen „Funkhistorischen lnteres-
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senkreis", kurz auch "Kreis" ge­
nannt. Er sprach jene kleine ver­
gangenhei tsfreundliche Minderheit 
an, die sich an der üblichen Kam­
pagne zur Verulkung und Ver­
lächerlichung von „Opa" [1, 2] nicht 
beteiligen wollte und keinen Spaß 
daran fand, bei volksbelustigenden 
Veteranenrennen zuzuschauen, auf 
denen „Opas unbehülfliche Renn­
wagenkonstrukte" zu Schrott gefah­
ren wurden, sondern die zur 
Bewahrung und Verehrung von 
Opas Ideen und „Radiodrahtver­
hauen" aufrief. Dies durch Sam­
meln und Restaurieren auch prak­
tisch realisierte. Ein kleines unbe­
deutendes, nicht eben ansehnliches 
Blatt mit „den drei Köpfen" vorne 
darauf [10] hielt die Leute zusam­
men und fand auch zunehmend 
Gehör. Konkurrenz zur G FG F? 
Also, die schwamm dazumal wohl 
noch im Froschteich. Und „unbe­
deutend"? Das ist Ansichtssache. 

Jedenfalls sind die Gemein­
samkeiten und die Verbindungen 
von „Gesellschaft" und „Kreis" grö­
ßer, als man bei nur flüchtigem 
Hinschauen denkt. Eigentlich ist 
der Kreis direkter Vorfahre der 
Gesellschaft. Als die G FG F sich 
endlich vom Kreis abgenabelt hatte, 
hatte erstere ja noch gar keine eige­
ne Zeitschrift. So diente dann die 
Titelei des „Kreis-Blattes" noch 21 
Hefte lang [11, 12] (na bitte) als 
Titelblatt der offiziellen Mittei­
lungen der Gesellschaft. Erst auf 
der Freiburger GFGF-Tagung [7] 
wurde durch den neuen Titel Funk­
Geschichte diese abgelöst. Weiter: 
Auch wenn bei den Mitteilungen 
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Alex. S Popow 

Offiziel le Mi tteilungen 
der GFGF e . V. 

Helnr Hera 

Ougl Merc:onl 

Harauageber: 

Gaa e l l • c h• f t der Freunde 
der Ge sc hichte de• Funk­
wes en• (GFGF ) e . V. 

Verein 

,,die alten Leute"? 
Sicher, die allerersten 
Schritte der GFGF, der 
„gute alte Kreis", es war 
eine Jugendphase. Müs­
sen wir uns ihrer schä-
men? Nein! Ja, warum 
ist denn die Luft des 
Kreises über der GFGF 
so dünn? Zahlreiche 
Rückblicke über unsere 
G FG F in unserer FG 

~::-~:-~~::~:::-;;--------------------------------;:;:::::: -~;;~ fangen fast nie beim 
.__-_--_--_-_--_--_-_--_--_-_--_--_-_--_--_-_--_--_-_--_--_-_--_--_-_--_--_-_--_--_-_--_--_-_--_-_--_--_-.... Nullpunkt an, sondern 
Bild 3: Bevor es die FunkGeschichte gab, hießen 
die Mitteilungen der GFGF bis zur Ausgabe 21 
,,Funkhistorischer Interessenkreis". 

irgendwo mittendrin, ob 
es nun um Mitglieder­
zahlen oder um die 

des Kreises manchmal wie bei 
einem „Käseblatt" abgewinkt wur­
de, ist das ein Vorurteil. Es stehen 
durchaus interessante und wissens­
werte Sachen darin. Aber auch das 
ist am Ende Ansichtssache. 

War es nicht ein Treffen de 
Kreises [16], als die GFGF beschlos­
sen wurde? Waren es nicht Kreis­
Mitglieder, die für die GFGF zum 

otar gingen [11]? War es nicht der 
Kreis, der den veteranenfeindlichen 
Boden planiert und jahrelang heiß 
diskutiert hat, für und gegen die 
geplante „Gesellschaft"? Aber Dis­
kussion ist ja nichts Ungutes, sie ist 
das Salz der Demokratie und der 
Freiheit. Und geplant? Wieso denn 
geplant? Ja, lesen Sie einmal den 
Text im Bild 1 [5]. 

Viele Mitglieder unserer heuti­
gen GFGF und die, die in heutigen 
FunkGeschichten zu Wort kommen 
- sind es nicht auch zum großen Teil 
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Seitenumfänge unserer 
Zei tschriftenj ahrgänge 

geht. Ich möchte hier jetzt nicht 
anfangen aufzuzählen, nicht nach­
tragen oder vorrechnen. Aber ich 
würde es schon gerecht finden , 
wenn über die Mühsal der Anfänge 
auch einmal etwas gesagt wird und 
über die Leistungen derjenigen, die 
den Kreis mit angeschoben und 
durch den schweren Boden gezogen 
haben, bis hin zur GFGF. 

Es geht mir dabei nicht um mich, 
ich habe Dank und Ehrung erhal­
ten, was mich sehr gefreut hat. Aber 
ich habe die Karre nicht allein gezo­
gen. Mindestens am Anfang, als der 
Boden noch sehr schwer war, haben 
Hans Sorgenfrei, Ulrich Weber, 
Conrad H. von Sengbusch (von dem 
auch die amensidee: ,,Funkhisto­
rischer Interessenkreis" stammt), 
Hans Necker, Gerhard Strößner, 
Werner Bösterling, Günter Gerrits 
und viele andere mitgezogen, Rat 
und Sachwissen eingebracht, zur 
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Besonnenheit gemahnt, Schrift­
liches beigesteuert und kräftig mit 
angefasst. Es ist so schrecklich 
ungerecht, einige Namen zu nennen 
und andere auszulassen, um an die­
ser Stelle Schluss zu machen. Es 
waren auch noch andere Helfer mit 
dabei [15], fern im Auge vielleicht 
auch schon die GFGF, erst einmal 
das zu tun, was vorderhand zu tun, 
was erforderlich war. Wer es genau 
wissen will, der sollte sich das 
Schrifttum [9] bis [13] zu Gemüte 
führen. 

Leider existiert da wohl nicht 
mehr viel, aber groß war die Auf­
lage ja ohnehin nie. Auch nicht in 
den besten Zeiten des Kreises. Eine 
Reihe von Mitgliedern hatte sich im 
Laufe der Jahre meine Bestände 
ausgeliehen und daraus Kopien ge­
zogen. Könnte es in unserer GFGF 
nicht auch einen „Typenreferenten 
für die Vereinsgeschichte" geben? 

Und das mit den „30 Jahren", das 
lasse ich bis dahin einmal offen. 

Literaturnachweise 
[1] Neumann, K.: Ist "Opas Radio" 

tot? cq-DL (DARC) 43 (1972), S . 
723-725. 

[2] eumann, K.: Opa im Schrifttum. 
Mitteilungen FIK (1978) r . 31, S. 
227 u. 230c; ferner Nr. 27, S . 112 
und Nr. 25, S . 47-49. 

[3] Neumann, K. : Stufen und Ab­
schnitte in der historischen Ent­
wicklung des Amateurfunks, Mit­
teilungen FIK (1978) Nr. 31, S. 
197-206. 

[ 4] Neumann, K.: Aus der Anfangszeit 
unserer GFGF; drei Teile. FG 
(GFGF) (1983) r. 29, S. 54-57; 
Nr. 30, S. 80-84; r. 32, S. 146-
151. 

[5] ... : ,,Funkhistorisches Archiv Grui-

260 

ten", FUNKSCHAU 44 (1972) Nr. 
22, S. 2451. (Bild 1) 

[6] ... : 10 Jahre GFGF, Ztschr. FUNK 
12 (1988) Br, 9, S. 57. 

[7] Decker, Th. : Zum neuen Titelbild, 
FG (GFGF) (1982) r. 22, S. 3. 

[8] Ebeling, G.: Hundert Hefte Funk­
Geschichte, FG (GFGF) 18 (1995) 
Nr. 100, S. 40-43. 

[9] Rundschreiben des Funkhistori­
schen Archivs Gruiten (Rdschr. 
FAG), Nr. 1 (Sept. 1972) bis Nr. 4 
(März 1973); Redaktion: K.N. 

[10] Mitteilungen des Funkhistori­
schen Interessenkreises (Mitt. 
FIK), Mitgl. -Infoblatt des "Krei­
ses", Nr. 1 (März 1973) bis Nr. 32 
(Jan. 1979). 

[11] Wie [10] mit Zusatz: Ausgabe G 
hinter neu beginnender Heft­
nummer. Offiz. Mitt. GFGF, oder 
auch Mitt. FIK (G), Nr. 1 (Sept. 
1978) bis Nr. 4 (Jan. 1979), ohne 
Technik (diese in den "Kreis"­
Parallelheften Nr. 30-32 der Reihe 
[10] ). 

[12] Wie [11], mit Nr. 5 (Febr. 1979) bis 
zum letzten Heft Nr. 21 (Dez. 
1981). Typisches Merkmal der 
Reihen [11] und [12] FIK-Titel, 
aber GFGF-Inhalt und -Redak­
teure. (siehe auch Bild 3) 

[13] FG (GFGF). Mitgl.-Ztschr. der 
GFGF. Sie übernimmt Februar 
1982 die Zählung von [12] und 
beginnt also mit r. 22. 

[14] Hefte Nr. 30-32 der Reihe [10], 
siehe dort, letzte Hefte des 
Funkhistorischen Interessen­
kreises. 

[15] Neumann, K.: Rdschr. FAG (1972) 
Nr. 2 vom Nov. 1972, S. 2-8 mit 
Verteiler liste. 

[16] Neumann, K.: Tagung des „Funk­
historischen Interessenkreises" 
am 17./18. Juni 1978 in Essen. 
Mitt. FIK (1978), Nr. 30, S. 173-
177. 

[17] Walz, R.: Gedanken über die Re­
daktion der FG. FG (GFGF) 24 
(2001), Nr. 136, S. 74/75. 

FUNKGESCHICHTE 25 (2002) Nr. 145 



Aus Funkgeschichte Heft 145 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

Rundfunktechnik 

Entwicklung des UKW-Rundfunks 
Teil 6: Zeitraum 1934 - 1940(44), Folge 7 

Gerhard Bogner, Neu-Ulm 

Dezimeter-Röhren in 
Pressglastechnik 

Telefunken G.m.b.H., Berlin 

Für den Einsatz bei A = 1 m und 
darunter (Wellen 0,2 m bis 1 m ) 
musste mit Rücksicht auf noch kür­
zere Zuleitungen und geringe di­
elektrische Verluste auf einen 
Röhrensockel aus Pressstoff ver­
zichtet werden. Erste Versuche mit 
sockellosen Röhren (Glas und Kera­
mik) liefen bei Telefunken/Osram 
ab Ende 1935. Daraus gingen die 
ersten Allg las-Dezimeterröhren wie 
die SD 3 (1937) hervor, bei welcher 
die 1-mm-Stifte des Presstellers die 
direkte Kontaktierung zur Schal­
tung mittels Lötverbindungen über­
nahmen (Bild 1) [182, 139b]. 

Um die Zuleitungen weiter zu 
verkürzen, kam es 1938 mit der 
SD 5 zur Einführung eines liegend 
angeordneten Systems. Nach der 
Umstellung auf eine 12,6-V-Hei­
zung (SD 100) entstanden Ende 
1938 die ersten Muster der LD 1 
(L = Luftfahrt-Röhre, die zusätzlich 
beschleunigungs- und höhenfest 
sein musste). Bei dieser Ausfüh­
rung übernahmen starre Stifte die 
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Bild 1: Der Übergang zu den De­
zimeter-Röhren führte von den lan­
gen dünnen Kupfermanteldraht­
Elektrodenzuleitungen über die 1-
mm-Lötstifie von Allglasröhren zu 
den massiven Kontaktstiften der 
LD 1 (Das winzige Röhrensystem 
befindet sich im Bereich der mittle­
ren Ebene des Systemaufbaus.) 

direkte Kontaktgabe mit der 
Fassung und gewährleisteten eine 
stabile Basis für den Systemaufbau. 
Mit der Dezimetertriode LD 1 
gelang es 1939/40, bei A = 23 cm 
noch eine HF-Leistung von 0,3 W zu 
erzeugen [168b]. 

Erreicht wurde dieser Fortschritt 
durch konstruktive Feinheiten: 
- dicht über dem Glaskolben lie­

gendes System, 
- Gitter-Katodenabstand 0,11 mm, 
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- ,,Einsteggitter" [187 a], Gitter­
draht-Durchmesser 30 µm, 

- Verzicht auf Kunststoffsockel. 

Gitter 

~ :dm,,a- ••-
:: 1 , brücken 

g 

: 1 

f f 

PreBteller 

Bild 2: Systemaufbau einer Dezi­
meter-Triode mit parallel geschal­
teten Durchführungen ( siehe Kurz­
schlussbrücken) für Gitter und 
Anode. 

C. Lorenz A.G, Berlin 

Der hohe Aufwand, den die Her­
stellung der Stahlröhren erforderte, 
veranlasste die Röhrenentwicklung 
bei Lorenz, sich ab 1938 mit der 
Pressglastechnik zu beschäftigen. 

Als Ergebnis kam es 1941 zur 
Vorstellung der D 41 W-Reihe in 
Pressnapftechnik. Diese nicht für 
Dezimeterzwecke vorgesehene Se­
rie von sechs Röhren lag in ihren 
Abmessungen wesentlich günstiger 
als die D ller-Röhren von Telefun­
ken. (Die Zusatzkennzeichnung „W" 
deutet auf eine geplante Verwen-
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dung in Wehrmachtsgeräten hin). 
Um da Telefunken-Röhrenwerk 
Berlin zu entlasten, war 1940 vor­
gesehen, den WM-Rundfunkem­
pfänger WR 1 T „Rudi" von D ller 
Stahl- auf Allglasröhren umzustel­
len. ) Entsprechend den damaligen 
technischen Geräteanforderungen 
(Richtfunk) kam es zu einer zeitlich 
parallel zur LD 1 und LG 1 (Tele­
funken) laufenden Entwicklung von 
Dezimeter-Röhren bei Lorenz. 

Es entstanden eine Triode RD 12 
Ta (A ~ 20 cm) und eine Doppeldiode 
RD 12 Ga (A ~ 10 cm) sowie entspre­
chende Typen für 2,4-V-Heizung 
(HWA-Freigabe: Anfang 41). Bei 
diesen sockellosen Typen mit hori­
zontalem Systemaufbau kam eine 
negative Innenpressnapf-Technik 
zur Anwendung (die jedoch 
ursprünglich bei Telefunken entwi­
ckelt wurde und erst über einen 
ehemaligen Konstrukteur zu Lo­
renz gelangte) - eine Lösung mit 
Pfiff1 

Bei diesen Pressnapf-Röhren lag 
die Einschmelznaht ausreichend 
tief unter der Presstellerebene, um 
die heißen Abgase der Abschmelz­
flamme von der Katode fernzuhal­
ten. Zusätzlich bot diese Aus­
führung durch den überstehenden 
Glaswall einen gewissen mechani­
schen Schutz für die Kontaktstifte, 
war aber im Bezug auf die Kon­
struktion von Dezimeter-Geräten 
eher von Nach teil (Bilder 3 und 4) 
[177, 186a, 188]. 

Eine Reihe mit senkrechtem 
Systemaufbau war die LD 2 (Tele­
funken), die nur bi A ~ 50 cm ver­
wendet werden konnte (für die 
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Bild 3: Die Nutzung von Wellen­
längen A ~ 50 cm erforderte, wie bei 
der LD 1, neben einem geänderten 
Systemaufbau die Abkehr vom Röh­
rensockel. Das belegt der Einsatz­
bereich der RD 2,4 Ta (A ~ 20) cm im 
Vergleich zur RL 2 T2: A = 4,5 m 
(links) und zur RL 12 Tl: A = 0,5 m 
(Mitte). 

m,t Gewindeeinsatz 

Verschmelzung 

Pumpzopler, 
10 

au/gekitteter 
Gew,ndekopl 

10 

Gloskotben fO 

lnnen-PreBnopf 

Bild 4: Pressnapf-Röhre mit nach 
innen gewölbtem Napf von Lorenz. 

Neuentwicklung von Geräten 
wurde sie ab Ende 1940 verboten) 
[187a, b]. 

Damit war die Allglas-Röhren­
technik weitgehend ausgereizt und 
erzwang den Übergang auf eine völ­
lig neue Röhrenkonstruktion. 
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Koaxial-Röhren in Metall-Keramik­
Technik 

Eine technisch einwandfreie 
Lösung fand man bei Telefunken 
durch den Übergang auf eine 
koaxiale Anschlusstechnik, durch 
die es gelang, im Bereich der Dezi­
meterwellen um eine Größenord­
nung weiterzukommen. 

Infolge hoher Schwingkreis­
dämpfung (verursacht durch Ab­
strahlungsverluste) sah man sich 
gezwungen, unterhalb von 
A :=::: 50 cm die Schwingkreise als 
konzentrische Rohrleitungen oder 
als Hohlraum (Topfkreis) auszubil­
den. So lag es nahe, das Röhren­
system konstruktiv so anzupassen, 
dass es ein organischer Bestandteil 
des Schwingkreises wurde. Ent­
scheidend kam es dabei darauf an, 
den Übergang von Röhrenelek­
troden zu den äußeren Kreis­
elementen so zu gestalten, dass die 
üblichen verlustbehafteten Verbin­
dungselemente (beispielsweise die 
Stifte von Allglas-Röhren) ver­
schwanden. 

Der Vorstoß in Richtung von 
Wellenlängen unterhalb A = 25 cm 
führte mit der Versuchsröhre SDK 
nach 1938 zu neuen Röhrenformen 
und Technologien. Durch großflä­
chige konzentrische Kupferschei­
ben-Einschmelzungen (Durchfüh­
rungen) der praktisch ebenen flä­
chenhaften Elektroden (Scheiben­
röhren) ließen sich induktions- und 
dämpfungsarme Übergänge zu 
Koaxialleitungen oder Hohlraum-
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kreisen herstellen (Bild 5) [182, 
190]. 

Eine Entwicklung in der gleichen 
Richtung verlief fast zeitgleich 
(1938-1940) in der UdSSR [189]. 

Mit der Metall-Keramik(MK)­
Verbindungstechnik (mit der 35/36 
unter M. Pulfrich begonnen wurde) 
gelang es 1940/41, Röhren mit koa­
xialer Anschlusstechnik und kalot­
tenförmigen, flächenhaften Elek­
troden labormäßig herzustellen. 
Vorangetrieben und intensiviert 
wurde die Entwicklung nach 
Kriegsbeginn von G. Tschoepe, K. 
Streimel, F Hülster, M. Geiger und 
W Kleen, der 1943 die Entwick­
lungsleitung in dem in die Nähe von 
Breslau ausgelagerten Betrieb 
(,,Liegnitzer Keramische Werkstät­
ten GmbH") übernahm. Die MK­
Röhren erlaubten, nach Überwin­
dung erheblicher technologischer 
Schwierigkeiten, eine hohe Genau­
igkeit im Systemaufbau bei klein­
sten Abständen, was bei den 
Empfängerröhren (Trioden) ein Vor­
dringen in das Gebiet der Zenti­
meterwellen ermöglichte (1944/45) 
[154b]. 

In Folge dieser Entwicklung kam 
es in Deutschland zwangsläufig zur 
Abkehr von der Gittersteuerung 
(Katoden-Basis-Schaltung „KBS"), 
was zur Katodensteuerung (Gitter­
basis-Schaltung „GBS") führte 
[192]. Siehe auch FG, Nr. 142, S. 83. 

Bei Kleinsignalverstärkung 
musste wegen des geringeren 
Röhrenrauschens und der Elektro­
nenlaufzeit auf Trioden zurückge­
griffen werden. Die Entkopplung 
des Ausgangs- und Eingangskreises 
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Bild 5: Schnitt durch ein Labor­
muster einer frühen Scheiben-Trio­
de. Die Elektrodenzuführung er­
folgt 
- bei der Katode durch einen Stift­

kranz (Mehrfachkontaktierung), 
- bei dem Gitter durch Kupfer­

scheiben-Einschmelzung (Gitter: 
kalottenf'örmiges Sieb), 

- bei der Anode durch eine Rohr­
durchschmelzung. 

war aus Gründen einer stabileren 
Arbeitsweise von Verstärkerschal­
tungen nur mit der GBS sauber 
beherrschbar, da hier das geerdete 
siebförmige Gitter für eine ausrei­
chende Rückwirkungsfreiheit sorg­
te (Prinzip: Tetrode ohne den Nach­
teil des Stromverteilungs-Rau­
schens). Der niedrige Eingangs­
widerstand bei der GB-Schaltung 
störte kaum, da der elektronische 
Eingangswiderstand der Röhre in 
KB-Schaltung in einer ähnlichen 
Größenordnung lag [193]. 

Der erste betriebssichere und 
praktisch verwendbare Dezimeter­
wellen -Verstärker (Entwicklungs­
beginn 1940/41 unter P. Katowski 
im Empfängerlabor von Telefunken) 
wurde im April 1941 bei A = 58 cm 
in Betrieb genommen. Die Anord­
nung bestand aus einem dreistufi­
gen Kaskadenverstärker (W Bürck ) 
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mit je einem koaxialen 
Schwingkreis „Topf-Kreis" 
(sehr hoher Q-Faktor) zwi­
schen zwei Röhren. Ver­
wendung fand eine Zwei­
scheiben-Röhre in Glasaus­
führung (Vorläufer der MK-

La Ausführung LD 12), mit der 
)2,:zz:z~ 

eine zehnfache Leistungsver-
Eingang 

J' 

Bild 6: Dreistufiger Dezimeter-Ver­
stärker. 
a) Prinzipschaltbild mit konzen­

trierten Kapazitäten und Induk­
tivitäten gezeichnet. 

b) Aufvauprinzip: 
KoaxialeÄ/4-Topfkreise (T) mit 
stabfijrmigem Innenleiter „Stem­
pel" ( J), C = Abstimmkapazität, 
C0 = kapazitive Ankopplung des 
Eingangskreises. 

c) Prinzip der großflächigen Kon­
taktierung von Katode (S), Gitter 
(D) und Anode (B) einer Schei­
ben-Röhre in einem Topfkreis­
Verstärker. 
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Ausgan9 stärkung pro Stufe erreicht 
wurde [194]. 

Im Funkmessgerät „Würz-
burg" ließ sich mit einem 

derartigen Verstärker die 
Grenzempfindlichkeit um den 
Faktor zehn verbessern [195]. 

Bei späteren Versuchen auf der 
Insel Rügen ergaben sich über der 
Ostsee Reichweiten bis zur theore­
tisch durch die Erdkrümmung gege-
benen Grenze. (Zeitweise wurden 
durch die Beugungserscheinungen 
über der Wasserfläche peilbare 
Rückstrahlwirkungen bis 320 km 
Entfernung erzielt!) [194] 

Zum Abschluss sei ein interes­
santer Einblick in die Nachkriegs­
zeit erlaubt. 

Die MK-Technik war, auch aus 
amerikanischer Sicht (WG. White, 
GE) eine technische Spitzenleis­
tung, die man vor allem nach dem 
Krieg in den USA sehr erfolgreich 
weiterentwickelte [190, 195b]. 

Im Gegensatz zur BRD, wo man 
sich nach der Lockerung des HF­
Arbeitsverbots (Kontrollratsgesetz) 
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Schnitt 

Bild 7: 
a) Metall-Keramik-Triode LD 12 

mit zylindrischen Kontakt­
flächen für Katode, Gitter und 
Anode. Für Verstärkung, Fre­
quenzverdopplung und selbster­
regten Schwingbetrieb (N = 15 W 
bei A.= 9 cm). 

b) Konstruktiver Aufvau einer Aus­
führung mit Keramikscheiben. 

Kühlkopf 

--- Anodenstift 
Keramikscheibe 

./ Anode -~-~ Schaltschema 
j""""'""'· ,.""" / 6itter -- a 
1 .,; · Koppe/stifte 

:r---:;m.:~ 
Kathode mit 

....-i-i~ll--"",H--- Heizfoden g --- g 
tlitr.N,ll~~~~ L__/(athodenha#erung 

6itterzy/inder 

/ 
Zuführungen 

Keramikscheibe / 
Pvmpronrchen Socke/sd,a/tung 
Sieken I 
/(afhodenzylinder 
Keramikscheibe / 

, _ _ _ Heizstift --

der amerikanischen Technik (bei­
spielsweise in Form der 2 C 39) zu­
wandte, ging es hingegen in der 
,,Ostzone" (SBZ - Sowjetische Besat­
zungszone) unter dem Deckmantel 
einer Sowjetischen Aktiengesell­
schaft (SAG, Verwaltungsgebiet der 
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UdSSR) noch 1945 schlitzohrig wei­
ter. Bereits kurz nach Kriegsende 
veranlasste die Sowjetische Militär­
administration in Deutschland 
(SMAD) in der ehemaligen AEG­
Röhrenfabrik Oberspree (RFO) den 
Aufbau einer anwendungsbezoge-
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nen Forschungseinrichtung, das 
„Laboratorium, Konstuktions- und 
Versuchswerk Oberschöneweide" 
(LKVO - Mitbegründer und unter­
geordneter deutscher Leiter: K. 
Steimel). Daraus ging im Herbst 
1946 das „Oberspreewerk" (OSW) 
hervor, das später unter „Werk für 
Fernmeldewesen-HF" (WF) firmier­
te. 1952 erfolgt die Auflösung der 
SAG, und das Werk wird in einen 
volkseigenen Betrieb „VEB Werk 
für Fernmeldewesen" (WF) umge­
wandelt. 

In diesen Einrichtungen kam es 
zu einer Nachentwicklung und an­
schließenden Fertigung (bis 1961) 
der MK-Röhren LD 7, LD 9, LD 11 
und LD 12 unter der alten Tele­
funken-Bezeichnung. Ab 1963 liefen 
diese Typen unter der neuen Kenn­
zeichnung „HT 3:xx". 

Zur Anwendung gelangten die 
MK-Röhren LD 9, LD 11 und LD 12 
in den in der Zeit von 194 7 bis 1958 
vom VEB Sachsenwerk Radeberg 
(ab 1956 VEB RAFENA-Werke Ra­
deberg) entwickelten und im Zeit­
raum 1949 bis 1971 gefertigten 
Richtfunkgeräten (Richtyerbin­
dungsgerät RVG 902 bis RVG 934), 
die im Bereich zwischen A = 25 - 11 
cm arbeiteten. 

Einen umfassenden Überblick 
vermittelt der Beitrag „Entwick­
lung der Wehrmachts- und Luft­
fahrtröhren" von G. Salzmann in 
der FG Nr. (56/57) 58 und 59 (60) 
(1988). 
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Kunstantenne für Empfängermessungen 

Rolf Bürki, Solothurn, CH 

---=-.--- >'--+-----. 2 0 uH L-l.r A Gewöhnliche Wohn- Koaxialkabel 

zimmerradios sind in O : ..2 - - - - - 2 0 0 7 Ausgang 

der Regel für den An- Abschluss- o 4 0 0 V E 

schluss einer Drahtantenne widerS
t

a
nd ~ 400 Oh m 400 pF 

ausgelegt. Die Antennenkopplung ~-~400 v 

sollte so bemessen sein, dass die 
Antenneneigenschaften, hau ptsäch-

IEC-Ernpfehlung 

lich die Antennenkapazität, keinen Bild 1: Schaltung der Kunstantenne. 
verstimmenden Einfluss auf den 
Vorkreis haben. Bei Abstimm­
arbeiten wird in der Regel ein 
Messsender mit 50 n Ausgangs­
impedanz verwendet. Das Koaxial­
Zuleitungskabel muss am Ende mit 
50 Q belastet werden, damit die 
korrekte HF-Spannung vorhanden 
ist und keine Kabelresonanz wirk­
sam wird. Somit wäre am Empfän­

Radiopraktiker angewendet wer­
den. Die Schaltung soll in einem 
Blechgehäuse eingebaut sein. Der 
Eingang wird mit einem Koaxial­
stecker oder fest montierten Kabel 
versehen. Am Ausgang eignen sich 
Bananenbuchsen. Für die Verbin­
dung zum Empfänger dürfen nur 
sehr kurze Kabelstücke mit Bana-

gereingang eine Impedanz von 25 Q nenstecker verwendet werden. 
wirksam. Da der HF-Vorkreis rück- Die verwendete Induktivität in 
wärts eine Drahtantenne „sehen" 
soll, wird er möglicherweise durch 
die 25 n ungünstig belastet und 
eventuell falsch abgestimmt. 

In verschiedenen Quellen ab 
etwa 1938 und in Empfehlungen für 
Standardisation des IEC (Internat­
ional Electrotechnical Commission 
in Genf) wurde die Schaltung einer 
Kunstantenne (Dummy Antenna) 
veröffentlicht, welche eine Draht­
antenne im Lang- und Mittelwel­
lenbereich nachbildet. 

Sie wird seitdem allgemein für 
Messungen an Rundfunkempfän­
gern eingesezt und sollte auch vom 
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Form eines Widerstandes ist im 
Elektronikhandel erhältlich. Wer­
den die Kondensatoren für 400 V 
oder mehr bemessen, darf die 
Kunstantenne auch an spannungs­
führenden Schaltungspunkten zum 
Einkoppeln von HF-Spannung an­
geklemmt werden. 

Verwendete Bauteile (Normwerte) 
50 n = 51 n 
400 n = 390 n 
20 µH = 22 µH 
400 pF = 390 pF / 400 V 
200 pF = 180 + 22 pF / 400 V 
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Reparaturerfahrungen bei Graetz-Fernseher 

Hans Steinberger, Rimsting 

Auch ein Radiosammler bekommt 
eines Tages ein Fernsehgerät in 
die Finger. Plötzlich entsteht der 
Wunsch: ,,Wenn ein Gerät schon 
mal da ist, will ich auch schwarz­
weiß fernsehen." Bei der nicht 
ganz ungefährlichen Reparatur 
ist viel Fantasie gefordert. 

Sammler bin ich schon immer. 
Angefangen hat es mit Auto­

radios. Als ich dann 1998 einen 
Volksempfänger reparierte, setzte 
ich in unsere Heimatzeitung ein 
Inserat: ,,Radioröhren gesucht!" Die 
Reaktion war erfolgreich. Und da 
gab es noch diesen Anruf einer 
Frau, sie habe einen alten Fern­
seher, der jede Menge Röhren ent­
hielt. Beinahe hätte ich gesagt, dass 
ich keine Fernsehröhren brauche. 
Rechtzeitig kam mir der Gedanke, 
dass ich als Kind oft die schönen 
alten Fernseher am Sperrmüll­
haufen zur Implosion brachte. Also 
holte ich den Apparat. Ich bekam 
ihn geschenkt. Er hatte noch die 
schöne rundliche Bildröhre und 
sogar ein Radio - ein Graetz 
Reichsgraf. 

Für Ersatzteile zu schade 

Ans Ausschlachten habe ich ab 
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lt 

Bild 1: ,,Reichsgraf' von Graetz aus 
dem Jahr 1956. 

diesem Zeitpunkt nicht mehr 
gedacht! Nein, dieser „Dampffern­
seher" musste repariert werden. 
Die Technik war zwar Neuland für 
mich, aber der Kampfgeist, sie zu 
beherrschen, war größer. Zumal ich 
einen Heidenrespekt vor der Hoch­
spannung habe. Ich tastete mich 
langsam vor. Zuerst nahm ich das 
Radio in Betrieb, welches problem­
los spielte. Dazu noch mit wunder­
schönstem Klang. 

Nun kam der Fernseher dran. 
Vorsichtshalber baute ich das 
Chassis aus, um es zu entstauben. 
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Nachdem alles wieder an seinem 
Platz war, schaltete ich mit zittri­
gen Händen ein. Die Röhren began­
nen zu glühen, der Ton kam, und 
ein schmales Bild erschien. Als der 
Vorwiderstand der Röhrenheizung 
durch Geruch sein Sterben ankün­
digte, konnte der Schaden am 
Bildamplitudenregler schnell beho­
ben werden. Mit Hilfe von Ampere­
und Voltmeter war dieser schnell 
ersetzt. Ich habe ihn großzügig und 
ein paar Ohm höher, für 230 Volt, 
ausgelegt. Nun lief das gute Stück 
wunderbar, nur die Kanäle 21-60 
suchte ich vergebens. Die so be­
zeichnete Dezi-Taste funktionierte 

nicht. Das war aber kein Fehler, der 
Tuner dafür wurde nie gebaut. 

Nach einigen Fachsimpeleien in 
Fernsehgeschäften (nicht alle Tech­
niker waren begeistert) bin ich auf 
einen Konverter gekommen. Jetzt 
war mein Graetz gebrauchsfähig. 
Sogar die Sat-Programme und 
Videos konnte ich genießen. Richtig 
nostalgisch in schwarz-weiß, aber 
der schöne Klang überzeugt immer 
wieder. 

Eines Tages war das Bild flau 
und dunkel. Mit dem Aufdrehen des 
Helligkeitsreglers wurde das Bild 
größer und verschwand schließlich 
ganz. Ich lernte aus den Fachbü­

-------------------, ehern der 60er Jahre, die hatte 
ich mir zwischenzeitlich besorgt, 
dass der Zeilentrafo defekt ist. Zu 
dumm, am Trafo waren noch 
Gießharzreste zu sehen. Nach 
Untersuchung etwaiger anderer 

T ... 

tr 1-------------, :· ... 
1 C 

cu, 

' 

'PT' 

A1,1 8 •• , ,u1, nu .,,n1 
A II C IM• r 15' 

... 
Bild 2: Die ver- -\ll'~ ·~ --fü•'~--+------!.!~!IDf-~~ 
änderte Schal- . ''" 1 

tung um den 
Zeilentrafo 
(Skizze des 
Autors) im 
Vergleich mit 
der Original­
schaltung. 
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Fernsehempfänger 

Kornett F 147 Burggraf F 141 
Kalif F 151 Monarch F 154 

Graetz K.G. Altena ~ 90 174 ~~,.,,w 
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Schäden war es hundertprozentig 
klar: Zeilentrafo defekt! Dieser ist 
unersetzbar, das bestätigte mir 
jeder. Hilf dir selbst, dachte ich, und 
sah mich auf den Wertstoffhöfen 
nach S/W-Fernsehern um. Sie sind 
schon eine Rarität geworden. Nur 
ein Lumophon aus den 70er Jahren 
war zu finden. Laut Schaltplan 
hatte der sogar eine gewisse Ähn­
lichkeit in der Nähe des Zeilen­
trafos. Nun beginnt eine saure 
Arbeit. Der neue (alte) Trafo musste 
ausgelötet und im Chassis meines 
Graetz irgendwie befestigt werden. 
Es war ein Transfer aus der ge­
druckten Schaltung in ein Chassis 
(Bild 3)! Die Anschlussdrähte mus­
sten verlängert werden, die Zulei­
tung zur Kappe der Hochspan­
nungsgleichrichterröhre war eben­
falls zu kurz. Mit Schrumpf­
schlauch habe ich die Lötstelle sau­
ber abgedichtet. 

Nun der Probelauf: Wieder mit 
zittrigen Fingern und der Angst, 
der ganze Fernseher fliegt mir um 
die Ohren, schaltete ich ein. Nichts 
geschah - nur ein leises Knistern. 
Es stammte von einem defekten 
Hochspannungsgleichrichter DY 
802, welcher Funkenüberschläge 
zeigte. Nach dessen Ersatz wurde 
der Bildschirm hell. Aber kein 
Empfangssignal - was konnte das 
wieder sein? Ich tippte mit einer 
Schraubenzieherspitze an das Git­
ter der ersten ZF-Röhre. Das mach­
te sich im Bild und im Lautsprecher 
bemerkbar. Nach dem Tausch der 
PCF 80 am Tuner der Erfolg: Ein 
sehr, sehr breites Bild und Ton war 
da. Ich suchte am Trafo vergebens 
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Bild 3: Das herausgek lappte Chas­
sis mit dem „neuen" Zeilentrafo. 
Rechts daneben steht das Chassis 
des zerlegten Lumophon. 

eine Anzapfung für den Bildbrei­
tenregler. Noch dazu ist der Trafo 
für 110°- und nicht für 90°-Bild­
röhren bestimmt. Es musste also 
eine gesonderte Bildbreitenrege­
lung eingebaut werden. Das ist eine 
nachgeschaltete Wicklung auf ei­
nem Rundeisenkern (Bild 2). 

Danach war das Bild akzeptabel, 
doch jetzt steht es zu weit links und 
muss nach jedem Einschalten mit 
dem Zeilenfang neu eingestellt wer­
den. Das Problem habe ich bis heute 
nicht gelöst, bin aber dennoch mit 
meinem Ergebnis mehr als zufrie­
den. Ich bin mir nur nicht sicher, ob 
durch diesen Umbau ein weiterer 
Folgeschaden entstehen kann. 

Andere Graetz-Fernseher 

Heute interessieren mich beson-
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Bild 4: Der Schallkompressor wird Bild 5: Detailansicht des Schall­
nach Abnehmen der Bodenplatten kompressors. 
sichtbar. 

ders Graetz-Fernseher. Das waren 
seinerzeit hochwertige Qualitäts­
produkte. Mit we­
nigen Handgriffen 
ist das Chassis 

Bild 6: Auf den ersten Blick ist zwi­
schen dem Reichsgraf (unten) und 
dem Landgraf kein Unterschied zu 
erkennen. Doch: Die größere Bild­
röhre des Reichsgraf bedingt eine 
breitere Skalenscheibe. 
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ausgebaut. Das Radioteil ist keine 
Allstromausführung, wie bei den 

meisten Kombigerä­
ten üblich, sondern 
ganz normal als 
Wechselstroma usfüh­
rung mit E-Röhren 
aufgebaut. Das Klapp­
chassis des Fernseh­
teils ist vom Radio­
und NF-Verstärker 
vollkommen isoliert 
eingebaut. Das hat 
den Vorteil, dass beim 
Anschluss von Plat-
tenspieler oder Ton­

band keine lebensgefährlichen 
Spannungsverschleppungen über 
Masse auftreten können. Besonders 
die gute Lautsprecherbestückung 
ist interessant: Zwei Seitenlaut­
sprecher und ein Hochtöner (Schall­
kompressor genannt), der sich im 
Radiochassis befindet und über ein 
Horn im Gehäuseboden seinen 
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Bild 7: 

43 cm Fernseh,Tischgerät „Kornett" 
20 Röhren+ 7 Gleichr. 2 Lautsprecher 53X49X45cm 868,-
53 cm Fernseh,Tischgerät „Burggraf" 
20 Röhren+ 7 Gleichr. 2 Lautsprecher 64x59x46cm 1158,-

Fernseh•Rundfunk,Tischkombinatlon . Landgraf" 
43 cm Bildröhre, 22 Röhren + 7 Gleichrichter 
UKW•Kurz•Mittel,Langwelle, 7 AM,/12FM•Kreise 
2 Lautsprecher, Holzgehäuse: 56x55x53 cm 1098,-

- ;I 

·1~-11 J, 
·:::n,_,, __ ~--c .,._,, "'*~ ' 

1 

' 

53cm Fernseh,Rdfk,Phono,Komb .• Maharanin 

Ausschnitt 
aus einem 
Prospekt 
von 1956. 

wie Landgraf + 10 Plattenwechsler 128x94x56cm 2188,­
Ucm Fernnh,Rdfk•Pkono•Komb .• Maharadscha" 
wie Landgraf + 10 Plattenwechsler 110x9lx54cm 1868,-

Fernbedienung für Lautstärke, Helligkeit, Kontrast 30,-
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Klang nach vorne ab­
gibt. (Bilder 4 und 5) 
Dieser Schallaustritt 
befindet sich kaum 
sichtbar unter der 
Tastatur. Das ist guter 
Raumklang, der mit 
den Standgeräten 
und heutigen Stereo­
empfängern durch­
aus mithält. (Ob­
wohl es nur Mono 
ist. ) 

Graetz nennt 
seine Fernseher 
immer aufsteigend 
nach bestimmten 
Titeln. Vom 
„Fähnrich", einem 
preiswerten Ge-
rät mit 43er Bild­
röhre, bis hin 
zum „Mahara­
dscha", einem 
Standgerät mit 
61er Bildröhre, 
Radio und Plat­
tenspieler. 

Die älteren 
Baujahre ha­
ben nur ein 
Bodenchassis 
und sind wie 
üblich in All­
strom aus -
führung auf­
gebaut (U­
Röhren für 
das Radio­
teil , E- und 
P-Röhren 
für das 
Fernseh-
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teil). Graetz benutzte für die meis­
ten Modelle das gleiche Chassis, 
welches mit entsprechenden Ände­
rungen bestückt wurde. In den 
unteren Preisklassen wurde nur 
das Klappchassis verwendet (Fähn­
rich, MarkgraD. Tuner und Regler 
wurden lose eingebaut. An den 
nächsten Modellen (Kornett, KaliD 
dient das Bodenchassis als Träger 
für Bedienknöpfe, Tuner und 
Schallkompressor. Beim Kombi­
gerät hat es noch die Funktion als 
Radio und NF-Verstärker. 

Ein und dasselbe Bodengestell 
wurde für mehrere Modelle benutzt 
(Funkschau, Heft 2, Jan. 1956.). 
Sogar die Tastatur und Eingangs­
kreise für das Radio (bei den Kom­
bigerä ten) sind als Baustein zusätz­
lich angefügt. Ab diesem Zeitpunkt 
wurde bei den 53er Geräten bereits 
die 90° -Bildröhre MW 53-80 einge­
baut. Die Gehäusetiefe konnte 
damit erheblich reduziert werden. 
(Funkschau, Heft 3, Feb. 1956). Ab 
1958 wurde von Graetz das Klapp­
chassis und bis 53 cm Bilddiagonale 
die elektrisch fokussierten Bild­
röhren AW 43-80 und AW 53-80 ein­
gebaut. Die Typenbezeichnung war 
ab diesem Zeitpunkt dreistellig 
(Beispiel: Kalif F 151). Die nächste 
Generation aus den Jahren 1959/60 
hatte dann schon eine Zwei als 
erste Ziffer (Kalif F 251). Hier 
wurde, wie allgemein üblich, eine 
Bildröhre mit 110°-Ablenkung 
(AW 43-88, AW 53-88) verwendet. 
Die Technik wurde war einfacher. 
So musste die Ablenkspule nicht 
mehr abgeschirmt werden und die 
Ionenfalle entfiel durch bessere 
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Post an die Redaktion 
Ältere Beiträge aus der FG 

„Ich bin seit 1988 GFGF-Mitglied 
und konnte meinen Bestand an frü­
heren FG-Heften nur unvollständig 
ergänzen, so dass mir viele interes­
sante Artikel fehlen .... Kann ein 
Reprint besonders gewünschter 
Beiträge erfolgen? Gibt es die 
Möglichkeit einer erneuten Veröf­
fentlichung in der FG? ... jemand, 
der bereit ist, Kopien zur Verfügung 
zu stellen." P. Klotz 

Eine nochmalige Veröffentlichung 
oder ein Reprint ist nicht geplant. 
Im Archiv der GFGF sind jedoch 
alle Hefte vorhanden, Verwalter ist 
K. Opperskalski. 
Die Frage nach Kopien (Kosten­
erstattung) gibt die Redaktion hier­
mit an alle Mitglieder weiter. 

Röhrbert rät: / 
Vorsicht bei 
Hochspannung! Zeichnung: P Wirth 

Evakuierungstechnik. Die Bildröh­
re ist nochmals kürzer geworden. 
Sockelanschlüsse sind als Press­
glasdurchführungen ausgeführt. 
Früher war es Duodekal (ähnlich 
wie bei Stahlröhren). Zur gedruck­
ten Schaltung ist Graetz in dieser 
Baureihe noch nicht übergegangen. 
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Verein 

GFGF-Nachrichten und Leserpost 

Falscher Ruhm für Organisator 

Korrektu r zum Bericht über die 
Hauptversammlun g der GFGF 

Im Bericht (FG 144) wurde Man­
fred Bähr, Vorsitzender des Vereins 
Sender Königs Wusterhausen als 
Organisator der HV bezeichnet. 
Der Verein hatte die Führung 
durch die Sendeanlagen organisiert 
und hervorragend und sachkundig 
durchgeführt. Dafür vielen Dank. 
Die HV aber wurde von unserem 
Sammlerkollegen Winfried Müller 
nebst Ehefrau und Dieter Probst 
organisiert. Sie sorgten für die 
Tagungsräume, den Ablauf und das 
Rahmenprogramm. Vor allem die 
Fahrt für die begleitenden 
Ehefrauen und Freundinnen in den 
Spreewald wurde von Frau Müller 
organisiert, fand höchstes Lob. 
Für den reibungslosen Ablauf und 
die gute Wahl des Tagungsortes 
möchte ich den Organisatoren dan­
ken und mich für mein Versehen im 
Bericht entschuldigen. 

Rüdiger Walz 

Wo gibt es das Buch ... 

... ,,Die Elektronenröhre" von G. 
Spinner? M.Ruprechtsberger 

Zur Zeit noch gar nicht. Sobald die 
Verhandlungen mit dem Verlag 
abgeschlossen sind, erfahren Sie 
das aus der FG! 
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Vortrag über USA-Radios 
Museumsverein Uelzen e.V. 

Im Rahmen unserer monatlich 
stattfindenden Zusammenkunft in 
der Arbeitsgruppe „Radio" des 
Museumsvereins Uelzen e.V. hielt 
am 1.8. unser Mitglied der GFGF, 
Herr Dipl.-Ing. Konrad B irkner aus 
Haag/Obb. , einen Vortrag besonde­
rer Art. Es klang heraus, mit wel­
chem Engagement sich der Vortra­
gende mit seinem Thema „Radios in 
den USA bis 1942" vertraut ge­
macht hatte. Es ging nicht nur um 
die Geschichte des Radios, sondern 
auch um den Zeitgeschmack der 
vielen Typen von Standgeräten und 
farbigen Zweitgeräten sowie um die 
Technik. 
Für die Teilnehmerrunde ein inte­
ressanter Vortrag, denn wer hat 
sonst die Möglichkeit, sich so 
anschaulich über das Radio in den 
USA zu informieren? 
Im zweiten Teil des Vortrages stell­
te Herr Birkner noch einige zum 
Selbstbau geeignete modulierbare 
AM-Oszillatoren vor. Zum einen 
handelte es sich um ein Röhren­
gerät mit ECH 84 und ECF 82, zum 
anderen um einen Oszillator mit 
dem Schaltkreis XR 2206. Beide 
Schaltungen sind nützlich, wenn 
man einen unempfindlichen Ein­
kreiser betreiben möchte und keine 
Hochantenne oder kein starker 
MW-Sender vorhanden ist. 

Karl Theo Schröder 
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Verein 

Telefunken-Kalender 2003 

Der 100. Ge­
burtstag von 
Telefunken 
wirft seine 
Schatten vor­
aus. Schon 
jetzt kann der 
Telefunken­
Kalender für 
2003 bestellt 
werden. Lie- -------~ 
ferbar wird er 
Ende Oktober sein. 
Der Monatskalender im Format 42 
x 30 cm enthält, wie sollte es anders 
sein, zwölf sehr schöne Farbfotos 
von Telefunken-Geräten. 
Mit dem Verkauf verknüpft der 
Herausgeber einen guten Zweck: 
Der Verkaufspreis beträgt 10 € 
(zuzüglich Versand), wobei für 
jeden verkauften Kalender 1 € 
für die Hochwasseropfer ge­
spendet wird. 
Bestellung an: 

Hans-Joachim Liesenfeld 

-
37308 Heiligenstadt, 

Tel.: (Privat) oder 
UJienst). 

Zum Radio- und Funktrödelmarkt 
in Eschborn am 3.11. (siehe Ter­
mine in den „Gelben Seiten") wird 
der Kalender ebenfalls verkauft. 

Hans-Joachim Liesenfeld 
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Lu Seegers: 
Eduard Rhein und die Rundfunk­
programmzeitschriften 

Verlag für Berlin-Brandenburg 
Potsdam, ISBN 3-935035-26-8 

Das Buch enthält sehr viel mehr, 
als der Titel vermuten lässt. 
Eduard Rhein war „Erfinder" und 
Chefredakteur der HÖR ZU, aber 
er war auch Ingenieur, außerdem 
hat er eine Reihe sehr populärer 
Bücher über den Bereich Elektro­
und Rundfunktechnik veröffent­
licht. Ein vielseitig interessierter 
Mann, dessen Begabungen, dessen 
Arbeiten, aber auch dessen 
Schwächen in diesem Buch sehr 
ausführlich dargestellt werden. 
Sein „Wunder der Wellen" ist eines 
seiner bekanntesten Bücher, ,,Du 
und die Elektrizität" war weit ver­
breitet. Technik auch in den Pro­
grammzeitschriften: Rhein veröf­
fentlichte hier oft Bauvorschläge. 
Ein Kapitel ist der Präsentation der 
Radio- und Fernsehtechnik gewid­
met, Rheins Versuche, Rundfunk­
programme zu steuern und auf die 
Programmgestaltung Einfluss zu 
nehmen, werden ausführlich darge­
stellt. Rhein entwickelte schon früh 
ein Füllschriftverfahren für Schall­
platten. 
Abgerundet wird die Arbeit durch 
ein ausführliches Quellen- und 
Literaturverzeichnis. Das Buch ist 
die gekürzte Fassung der Disser­
tation von Lu Seegers, die von der 
GFGF mit einem Förderpreis 
bedacht wurde. 

Alfred Beier 
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Verein 

Neue Typenreferenten stellen sich vor 

Typenreferent: Lichtsprechen 

Die Lichtsprechtechnik soll aus 
ihrem Schattendasein geholt 

werden, die Voraussetzungen dazu 
sind vorhanden. 

Während des 
Studiums der 
Fernmeldetech­
nik habe ich 
1961 die Ama­
teurfunkgeneh­
m1gung erwor­
ben und in glei­
cher Zeit die 
ersten Versuche 
der Sprachüber-

Peter Greil. tragung mit 
Licht durchge­
führt. Ab 1990 

wurde versucht, die WM-Licht-
sprechtechnik zu komplettieren, 
und ich entschied mich, diese als 
einziges Sammelgebiet, immer mit 
dem Ziel, einsatzfähige Technik zu 
bekommen, weiterzuführen. 

1998 wurde die Gestattung der 
Reg TP für Amateurfunk im opti­
schen Bereich erteilt. Mittlerweile 
wurden mit alter Technik 9 km in 
Berlin bei Regen überbrückt. Die 
Wellenlänge betrug 935 nm, das 
entspricht 320 THz. 

Über die Varianten des Li Spr 80 
wird eine Recherche durchgeführt. 
Auf eine gute Zusammenarbeit. 

E-Mail: 
http ://www.lichtsprechen.de 
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Typenreferent: DFS-904 
(Deutscher Freiheitssender 904) 

Ich freue mich sehr über mein 
neues Amt als Typenreferent des 

,,Deutschen Freiheitssenders 904". 
Ich, H elmut 

Bergmann, bin 
seit 1985 Mit­
glied der G FG F. 
Von Beruf bin 
ich Fahrlehrer 
mit eigener 
Fahrschule 1n 
Frankfurt/M. 

Neben dem 
Sammeln alter 

Helmut Berg- Radios und de-
mann. ren Zubehör be-

schäftige ich 
mich seit etwa vier Jahren intensiv 
mit der Geschichte des DFS-904. 
Ich pflege Kontakt zu ehemaligen 
Moderatoren und lernte kürzlich 
einen Sendetechniker kennen, der 
jahrzehntelang die Sendefunkstelle 
betreute. 

Inzwischen hat sich bei mir viel 
Material angesammelt, welches ich 
bei Interesse gerne weitervermit­
teln möchte. 

Allen GFGF-Mitgliedern stehe 
ich ab sofort diesbezüglich zur 
Verfügung. Auf Ihre Anfragen freue 
ich mich schon sehr. 

Helmut Bergmann 
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Die ersten Naturforscher erkunden 
Magnetismus und Wellen 

Heinrich Esser, Telgte 

Seit James Clerk Maxwell (1831-
1879) kennen wir die beiden kom­
plementären Hälften Elektrizität 
und Magnetismus. In Ermangelung 
höheren Wissens nennen wir beide 
zusammen heute Elektromagnetis­
mus - ohne allerdings auch nur 
annähernd zu wissen, was sich 
dahinter wirklich verbirgt. So soll­
ten wir gnädig sein mit den ersten 
Versuchen der alten Griechen, die 
sich ein Bild zu machen suchten von 
den geheimnisvollsten Kräften der 
Natur 

Offenbar waren die Griechen von 
den magnetischen Eigenschaften 
der Materie sehr viel mehr faszi­
niert als von den elektrischen. Denn 
beim Magnetismus wird ja die spä­
ter so genannte Fernwirkung 
unmittelbar deutlich. 

Viele Jahre nach den Speku­
lationen über den Magnetismus 
durch den Philosophen Thales von 
Milet (626-54 7 v. Chr.) finden wir 
eine neue spekulative Theorie zum 
Magnetismus von dem griechischen 
Philosophen Empedokles ( 490-430 
v. Chr. ). Unser Wissen über ihn 
haben wir von dem griechischen 
Philosophen Alexander von Aphro­
disias (etwa 200 n. Chr. ) aus seinem 
Werk „Quaest. nat. et mor. II, 23". 
Dort schreibt er, dass Empedokles 
die Behauptung aufgestellt haben 
soll, dass sowohl Eisen, wie auch 
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der Magnetstein feinste mit Luft 
gefüllte Poren habe müsse, die sich 
komplementär ergänzen und damit 
die Ursache der Anziehungskraft 
wären. 

Alexander von Aphrodisias 
schreibt im gleichen Werk (ib. 72 
u. 28) von einer weitere Theorie des 
Magnetismus, die der griechische 
Philosoph Demokrit ( 4 70-300 v. 
Chr.) vertreten haben soll. Demokrit 
vertrat danach die Ansicht, dass 
Gleichartiges nur von Gleichar­
tigem angezogen werde. Er meinte 
damit, dass die Atome des Eisens, 
wie die des Magneteisensteins, 
gleichartig sein müssten, damit es 
überhaupt zu einer Anziehung zwi­
schen ihnen kommen könne. Diese 
Erklärungsversuche klingen heute 
fremd und sehr spekulativ. Doch 
wie fast alle großen Entdeckungen 
in den Wissenschaften, so fußten 
auch die Erklärungsversuche zum 
Magnetismus zunächst auf meta­
physischen Spekulationen, bevor 
sie nach und nach durch Experi­
mente an die „Wirklichkeit" ange­
passt wurden. 

Neben Empedokles und Demokrit 
hat sich vor allem Platon ( 428-
348 v. Chr) sehr ausführlich mit 
dem Magnetismus beschäftigt. Er 
vertritt in seinem Werk „Timaios 
80c", ebenso wie Demokrit, die 
Theorie, dass die Ursache des Mag-
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netismus in der Gleichartigkeit von 
Magnet und Eisen läge. Offenbar 
aber hat er sich nicht nur theore­
tisch mit dem Magnetismus be­
schäftigt, sondern hat wohl auch 
Versuche gemacht. 

In seinem Dialog „Ion 533" be­
schreibt Platon, dass der Magnet­
eisenstein nicht nur Eisenstück­
chen anzieht, sondern auf diese 
auch den Magnetismus überträgt. 
Die ist die erste Erwähnung der 
magneti chen Influenz! 

Versuch: Man berühre mit einem 
Eisennagel einen Pol eines Mag­
neten. Der agel wird am Magnet 
haften bleiben. Zieht man nun den 
Nagel wieder ab und bringt ihn in 
die Nähe eines Kompasses, so wird 
man sehen, dass die Kompassnadel 
von ihm ausgelenkt wird. Diese 
Übertragung von Magnetismus 
nennt man magnetische Influenz. 

Wir, gerade wir Techniker, haben 
uns heutzutage so sehr an die mag­
netischen Eigenschaften gewöhnt 
und meinen sie deshalb auch zu 
„ver tehen". Versuchen wir aber 
einmal, unbefangen für uns selbst 
zu erklären, warum sich der 
Magnetismus auf Ei en überträgt, 
dann werden wir schnell merken, 
dass wir unsicher werden. Eine 
gute Vorstellung vom Wesen der 
magnetischen Influenz bekommen 
wir, wenn wir den Magnetismus als 
Information betrachten, die dem 
Eisen aufgeprägt sein kann oder 
nicht. Dann kann man Influenz als 
einen sich selb tständig fortpflan­
zenden Abbildungsprozes betrach­
ten, der solche Veränderungen in 
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der Feinstruktur des Eisens hervor­
ruft, die in der Lage sind, sich 
untereinander zu koppeln , bis, ähn­
lich einem Dominoeffekt, kleinste 
Strukturen zu immer größeren zu­
sammenwachsen, um schließlich 
für uns makroskopisch als Anzie­
hungs- oder Abstoßungskraft er­
fahrbar zu werden. Damit ist 
Magnetismus primär eine Eigen-
chaft de Eisens in einer uns ver­

trauten Größenordnung! 
Nach Platon ist im Rahmen einer 

lückenlo en Dokumentation der 
Anfänge als nächstes der Pytha­
goreer Archytas von Tarent ( 430-
345 v. Chr.) zu nennen. Er war der 
Erste, der die wellenförmige Aus­
breitung von energetischen Vorgän­
gen untersucht hat. Allerdings tat 
er die nicht am Licht, sondern er 
untersuchte den Schall. Er fand 
auch die mathematischen Verhält­
nis e zwischen Grundwellen und 
Oberwellen. 

Ein Schüler Platons, Herakleides 
Pontikos (388-315 v. Chr. ) ging noch 
einen Schritt weiter als Archytas 
von Tarent und stellte die Behaup­
tung auf, dass auch Licht, ähnlich 
wie der Schall, Wellennatur habe. 

Von den alten Griechen bleibt 
noch der griechische Philosoph Epi­
kur (341-270 v. Chr. ) zu erwähnen. 
Durch Lukretius (De rer. nat. 
6, v. 906ff) wissen wir, dass Epikur 
versuchte, alle beobachtbaren Er-
cheinungen in der Welt durch 

Au flü e zu erklären. So i t e kein 
Wunder, dass er diese allgemeine 
Vor t llung auch auf den Mag­
neti mus anwendete. 
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Preisträger im Zeichenwettbewerb des „Radio-

Museum Linsengericht" 

Am Wettbewerb beteiligten sich 
regionale Schulen und Kinder­
gärten, sowie private „Zeichen­
künstler". Ausgestellt wurden 64 
Radio-Bilder. Insgesamt beteiligten 
sich über 220 Zeichenkünstler. 
Die Preisträger erhielten ein Mini­
UKW-Radio, sowie einen Gutschein 
vom Kaufbaus-JOB Gelnhausen 

Meike Kornhuber, 6 Jahre über 10 €. 

J 
' . . 

r-:\ ..... 1 

Antonia Engel, 7 Jahre Eiskamp Janina, 12 Jahre 

)-..,,. 
\ 

Anika Wehner, 14 Jahre Meike Sch aub, 15 Jahre 


